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Zum Geburtstage des Generalfeldmarſchalls Graf v. Moltke. 


Von Generalleutnant a. D. v. Metzſch. 


Clauſewitz, Moltke und Schlieffen ſind ein untrennbares 
Dreigeſtirn. Aber jeder Jüngere hat den vorangegangenen 
Meiſter übertroffen. So oft auch die Seele der Siege von 
Königgrätz und Sedan Gedanken des großen Kriegsphilo⸗ 
ſophen teilt, niemals ift die geringſte Abhängigkeit erkenn- 
bar. So völlig auch Schlieffen mit der Moltkeſchen Ge⸗ 
dankenwelt vertraut war, ſtets iſt er ſich bewußt geweſen, 
daß inzwiſchen neue Tatſachen auf dem Schauplatze des 
kommenden Krieges vorlagen. Manches, was einſt Clauſe⸗ 
witz „vom Kriege“ ſchrieb, könnte, wenn nicht nach Form, 
fo doch nach Inhalt auch aus Moltkes Feder ſtammen. Aber 
nichts, was der Feldmarſchall im Kriege vollbrachte, hat 
er um jener Kriegsphiloſophie oder um irgendwelcher ſon— 
ſtigen Lehre willen getan. 

Solche Zuſammenhänge hat man gelegentlich zu entdecken 
geglaubt. Moltkes angebliche Vorliebe z. B. für Opera⸗ 
tionen auf der inneren Linie, Flankenſtellungen oder die 
taktiſche Defenſive iſt auf Clauſewitz zurückgefuͤhrt worden. 
Man könnte ebenſogut ſagen, der große König wäre ohne 
Macchiavell ein Stümper geblieben. 

Der Genius geht ſeine eigene Bahn. Er ſpottet jeder 
Theorie. Er iſt auch gefeit gegen die geiſtesarme Wieder⸗ 
holung geglückter Operationen. Sein ſchöpferiſcher Geiſt 
ſchafft in neuer Lage mit neuen Mitteln die neue fiegver- 
heißende Tat. 

Das alles iſt nicht neu. Aber es drängt ſich doch von 
neuem auf, ſo oft man ſich in die Werke des verewigten 
Generalfeldmarſchalls vertieft, und die Bewunderung ſeines 
klaren, weiten Blickes wird erneut angefacht durch eine 


enkleidung 


: er 
Feinste | und nach pas 


uni 


Veröffentlichung, die fih mit Moltkes Aufmarſch⸗ 
plänen von 1871—1890 befaßt“). 

Die Erörterung über dieſe zurückliegenden Kriegsvor⸗ 
bereitungen könnte als abgeſchloſſen gelten. Das Reichs— 
archivwert, die Generale v. Kuhl, Groener und andere 
haben wertvolle Kommentare dazu gegeben. Einige der 
Pläne ſind auch in den veröffentlichten Akten des Auswär⸗ 
tigen Amtes enthalten. Dennoch bleibt verdienſtvoll, die 
Entwürfe des Feldmarſchalls in nunmehr geſchloſſener 
Reihe der Offentlichkeit übergeben zu haben. Soviel davon 
auch überholt ſein mag, die 38 Arbeiten ſpiegeln klar die 
ernſte militärpolitiſche Entwicklung der beiden Jahrzehnte 
nach dem Frankfurter Frieden wider, in denen der geniale 
Greis am Königsplatze, klaren Geiſtes bis zum letzten 
Federſtrich, über Deutſchlands Sicherheit und Frieden 
wachte. 

* 1 * 


Noch während der Okkupation traut Moltke dem tief ver⸗ 
letzten Frankreich neue Kriegsabſichten zu. Paris, 
Troyes und Bejancon werden die vorausſichtlich feindlichen 
Kraftzentren ſein. Unter dem Schutze ſchwächerer Kräfte bei 
Bar le Duc wird er die franzöſiſche Hauptarmee, die er bei 
Befangon vermutet, mit den deutſchen Hauptkräften von 
Metz—Luneéville her aufſuchen und angreifen. 


*) „Graf Moltte. Die deutschen Aufmarſchpläne 1871 bis 
1890.“ Herausgeg. von Oberſtleutnant a. D. v. Schmerfeld 
1929. Verlegt bei E. S. Mittler & Sohn. Preis 9 RM. 
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Nach der Okkupation, in den Entwürfen von 1873 und 
1874, wird der Franzoſe bei Verdun —Commercy und mit 
einer ſtarken Offenfivgruppe im Raume Langres—Befoul— 
Gray vermutet. Moltke ſtellt eine Gruppe an der mitt⸗ 
leren Moſel zwiſchen Diedenhofen und Lunéville bereit, will 
die linke Flanke durch Offenſive weſtlich der Vogeſen 
ſichern, die feindliche Hauptmacht aufſuchen und angreifen, 
erwartet aber, daß die Franzoſen ſehr bald „hitzig“ an⸗ 
greifen werden. Unternehmungen des Gegners über Bel- 
fort werden in dieſem, wie in allen folgenden Aufmarſch⸗ 
plänen gering geſchätzt. Die Verletzung neutralen Gebietes 
wird weder rechts noch links für wahrſcheinlich oder für den 
Franzoſen vorteilhaft gehalten. Paris ſei nicht mehr einzu⸗ 
ſchließen. Wohl aber müſſe man ſiegreich vor dieſem 
befeſtigten Feldlager ſtehen, um einzubrechen. Denn der 
Zweck eines Krieges gegen Frankreich könne nur fein, end- 
lich den Vulkan zu ſchließen, der Europa bald durch Revo⸗ 
lution, bald durch Krieg bedroht! 

Schon 1875 ſieht ſich Moltke einer franzöſiſchen Uber⸗ 
legenheit gegenüber! Er gewärtigt ihren ſofortigen 
Angriff zwiſchen Straßburg und Metz in Richtung auf den 
Rhein zwiſchen Mannheim und Worms. Der Angriff wird 
zwiſchen Metz— Saarburg angenommen. Danach wird ſelbſt 
angegriffen, der feindliche Südflügel aufgeſucht und umfaßt. 
Nötigenfalls wird eine Armee über Belfort geführt. 

Es kann nötig werden, bis hinter den Rhein auszu⸗ 
weichen. Der Abmarſch nach Mainz muß geſichert bleiben. 
Auch die Saar kann als Aufmarſchfront in Frage kommen, 
wenn ſich die Bereitſchaft und Überlegenheit des Franzoſen 
ſteigern. Falls Mißerfolge das junge Reich zu lockern 
drohen, muß die Armee am Rheine um ſo feſter zu⸗ 
ſammengehalten werden! 

Nach 1876 kommen Pläne, die ſich mit einem Kriege 
gegen Frankreich allein befaſſen, nicht mehr vor. 

1877 bis 1879 tauchte die Möglichkeit eines Krieges gegen 
Frankreich und Sſterreich auf. Rußland war ge- 
bunden. Moltke will das ſchwächere Donaureich möglichſt 
raſch aus Richtung Paſſau—Hof—Görlitz überwältigen. Jn- 
zwiſchen werden die geringen deutſchen Wehrkräfte bis über 
den Rhein zurückgedrängt ſein. „Aber nichts braucht verloren 
zu ſein.“ Metz und Straßburg werden ſich behaupten. Die 
freigewordenen deutſchen Hauptkräfte, über Kaſſel und 
Gießen herangeführt, werden die Feſtungen entſetzen. Fran⸗ 
zöſiſches Gebiet kann kein Preis dieſes Krieges ſein. Außer 
allenfalls Belfort können wir nichts gebrauchen. Näher läge 
deutſchöſterreichiſches Land. So fah die „Anſchluß⸗ 
frage vor 50 Jahren aus! 

> * * 


* 

Moltkes Studien über einen deutſchen Zweifrontenkrieg 
gegen Frankreich und Rußland ſetzen ſchon 1859 
ein. Sie gehen von dem Leitgedanken aus, „raſch einen zu 
ſchlagen, um dann zurückzuerobern, was an der anderen 
Front verlorenging.“ Die Zeit ſei aber wohl für den 
Titanenkampf der verbündeten Slawen und Romanen 
gegen das Herz Europas, der die Welt umgeſtalten könne, 
noch nicht reif. — Welch ein Prophet! 

Aber ſchon vor dem Frankfurter Frieden ſcheint die 
Doppelgefahr näher gerückt, und zwar ohne die Ausſicht, 
ſich raſch eines Gegners zu entledigen. Vor dieſer Illuſion 
warne 1870/71, vor einer Invaſion in Rußland warne 1812. 
Allerdings zwinge das öſterreichiſche Intereſſe den Habs- 
burgiſchen Staat an die deutſche Seite. Wir könnten ihn 
nur ſtützen oder zerſchlagen, keinesfalls aber tatenlos einer 
Kataſtrophe zuſchauen. 

Mit Rückſicht auf die öſterreichiſche Hilfe ſetzt daher 
Moltke 1871 gleich ſtarke deutſche Teile an beiden 
Fronten ein. Im Oſten zum Angriff auf dem rechten 
Weichſelufer in Richtung Warſchau. Im Weſten ſoll aus 
Richtung Metz und Straßburg über Nancy und Lunéville 
angegriffen werden. 

1877 will der Feldmarſchall zunächſt eine Schlacht im 
Weſten mit möglichſt ſtarken Kräften ſchlagen. Wie ſie auch 
ausfalle, das weitere möge der Diplomatie überlaſſen 
bleiben. Unterdeſſen ſei Rußland anzufallen. Ein früherer 
Angriff könne leicht ein Luftſtoß werden. 


1879 wird geſagt, auf einen ſchnellen Weſtſieg kann „in 
keiner Weiſe“ mehr gerechnet werden. Moltke befürwortet 
in dieſem Jahre wiederholt und auf Bismarcks Wunſch das- 
Bündnis mit Sſterreich beim Kaiſer. Es bringe 800 000 
Mann. In den folgenden Jahren wird am Oſtangriff feft- 
gehalten, im Weſten mit anfänglicher Abwehr, etwa in 
Linie Bolhen—Saarunion und mit Ausweichen hinter den 
Mittelrhein gerechnet. eroi eine Entſcheidungsſchlacht am 
Main wird erwogen. Der Kaiſer hat ſtarke Bedenken. 

Von 1883 ab fegt fih Graf Walderſee für eine 
Weſtoffenſive ein. Sie gäbe den beſten Oſtſchutz. Er will 
auch den Weſtaufmarſch ſüdwärts, etwa nach Saarunion — 
Saarburg verſchieben, damit der Franzoſe beim Angriff 
Metz im Rücken habe. Moltke lehnt ab. Der Gegner 
müſſe kommen. Wenn nicht, ſo haben wir doch keinen 
Anlaß, uns zu übereilen. Man darf auf die Vorteile der 
anfänglichen taktiſchen Defenſive nicht verzichten, wenn 
man ſie haben kann. „Von dem Ausfall der 
erſten Schlacht hängen die weiteren Opera⸗ 
tionen ab.“ 

1887 ſcheint dem Feldmarſchall ein ruſſiſcher Angriff 
früher oder ſpäter ſicher. Er empfiehlt, zuvorzukommen. 
Bismarck wünſcht aber, Oſterreich nicht zu ermutigen. Es 
möge feine Armee ausbauen. Aber das Bündnis müfje 
defenfiv bleiben. Unſere Oſtunterſtützung ſei vom Weſt⸗ 
erfolg abhängig zu machen. Frankreichs Angriff ſei ſicher, 
ſobald wir im Often gebunden find. Dem franzöſiſchen 
Angriff ſei zuvorzukommen, falls uns Rußland bedroht. 


* * * 

Inzwiſchen iſt der Dreibund entſtanden. Moltke ſchätzt 
das Bündnis nur inſoweit, als Italien mit uns zugleich 
im Weſten angreift. Italien will aber an der franzöſiſchen. 
Alpengrenze defenſiv bleiben. Statt deffen werden 5 bis- 
6 Armeekorps an den Oberrhein transportiert. Sſterreichiſch— 
italieniſche Flotten vereinbarungen gelingen aber nicht, 
weil Oſterreich als Gegenleiſtung italieniſche Unterſtützung. 
in Galizien fordert. 

Frankreich ſchiebt immer mehr Kräfte dicht an die loth- 
ringiſche Grenze heran. Moltke verlangt demgegenüber 
Abſtand, damit die Entſcheidung weitab von den Sperren 
fallen könne. Gegen die dürfe man nicht anrennen. 

Gegen das Elſaß wird nichts Entſcheidungſuchendes er⸗ 
wartet. Grenzverletzungen können nur zum Nachteil des 
Franzoſen ausſchlagen. „Sie ſchaffen eine völlig 
veränderte Lage.“ 

* 7 * 

Dieſe Lage ergab ſich zwangläufig während der Amtszeit 
Schlieffens. Er fand den Ausweg, die Abhilfe, mit 
der fie gemeiſtert werden konnte. Sicherlich hat er ſich nie 
im geiſtigen Gegenſatz zum genialen Feldmarſchall bie 
Aber ebenſo ſicher hat er die Lage als „völlig verändert“ 
erkannt. Indem er ihr Rechnung trug, erwies er fich als 
genialer Jünger des großen Meiſters. Gewiß würde 
Schlieffen Moltke gegenüber niemals beſtritten haben, daß; 
ſowohl im Oſten, wie im Weſten ein raſcher Sieg „in keiner 
Weiſe“ mehr gewährleiſtet ſei. Aber daß im Weſten 
raſcher als im Oſten eine Entſcheidung herbeigeführt 
werde, dafür hatte Schlieffen die Grundlagen geſchaffen. 
Keinesfalls hat Schlieffen jemals Moltkes Bereitwilligkeit, 
hinter den Rhein auszuweichen, falſch gefunden. Aber in- 
zwiſchen war die Stärke der Defenſive um ein 
Vielfaches geſtiegen, und ſo wußte er, mit wie 
wenig Kraft man in Lothringen die Zeit gewinnen 
konnte, die zur Entſcheidung durch den rechten Flügel 
nötig war. Ohne Zweifel hat Schlieffen der Abſicht des 
Feldmarſchalls zugeſtimmt, in das damalige feſtungs⸗ 
arme Rußland auf dem rechten Weichſelufer konzentriſch 
auf Warſchau vorzugehen. Aber er wäre auch bereit ge⸗ 
weſen, ſich ähnlich auf die Weichſel zu ſtützen, wie 
Moltke auf den Rhein, wenn die Weſtlage das erfordert 
hätte. Nur ſie konnte entſcheiden. 


* — 
* 
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Wir müſſen wohl beſorgen, daß der legte Chef des 
deutſchen Generalſtabes ſtärker im Banne der Gedanken 
ſeines großen Oheims ſtand, als der „völlig veränderten“ 
Lage entſprach. Schlieffen aber, dem keine Zeile unbekannt 
geblieben iſt, die der reiche ſchöpferiſche Geiſt hinterlaſſen 
hat, ſtand nicht im Banne des großen Vermächtniſſes, 
ſondern fühlte ſich dem Genius Moltkes 
ebenbürtig und darum zu eigenem, freien und ſchöpfe— 
riſchen Schaffen berechtigt und berufen. 


Kriegswirkſchaft und Verkehr 


während des Weltkrieges. 
Von Oberſt a. D. Kalbfus. 
. 

Eine weſentliche Erleichterung der Kohlenverſorgung er- 
gaben die in unſeren Händen befindlichen feindlichen 
Kohlenreviere. In erſter Linie zur Verſorgung der 
beſetzten Gebiete ausgenützt, erſparten fie weite Transport- 
wege. 

Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz fand ſich 
die Kohle hauptſächlich in den vier räumlich getrennten 
Becken von Lüttich, Charleroi, Mons und Valenciennes. 
Die Geſamtförderung der erſteren drei Reviere betrug bis 
Ende März 1917 im Monat durchſchnittlich 1400 000 t, 
ſank dann infolge des Abtransportes von Arbeitern nach 
deutſchen Zechen bis auf 900 000 t im Juli 1917, um nach 
Rücktransport der Arbeiter wieder erheblich zu ſteigen. Zu 
den Leiſtungen dieſer drei Kohlengebiete kam noch eine durch⸗ 
ſchnittliche Monatsförderung von 150000 t aus Valen- 
ciennes. 

Die hauptſächlichſten Verbraucher der belgiſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Kohle waren die Eiſenbahnen, das Heer, die zur 
Entlaſtung der Heimat in das beſetzte Gebiet verlegten kriegs— 
wirtſchaftlichen Betriebe, auch Gas- und Elektrizitätswerke, 
endlich die neutralen Länder ſowie die belgiſche Privat⸗ 
induſtrie und die Zivilbevölkerung. Bei der großen Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Gruben wurde es möglich, die Einfuhr deutſcher 
Kohle in das beſetzte Gebiet auf geringe Ausnahmen zu be- 
ſchränken und ſo die deutſchen Bahnen zugunſten anderer 
Verkehrsleiſtungen zu entlaſten. : 

Im beſetzten Gebiet wurde die Kohlenverteilung lediglich 
nach Transportrückſichten durchgeführt. Rückſichten, wie ſie 
in der Heimat auf die Beziehungen zwiſchen Lieferer und 
Verbraucher zu nehmen waren, fielen hier weg. 5 

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz befand fich 
das polniſche Steinkohlengebiet, das Dombrowa-Becken, zur 
Hälfte im deutſchen, zur Hälfte im öſterreichiſchen Inter— 
eſſengebiet. Außerdem beſtand größere Braunkohlenförde— 
rung in der Gegend von Zawiercie und Lazy. Die hier ge- 
wonnene Kohle wurde aus Transportrückſichten im be⸗ 
ſetzten Gebiet des Oſtens im allgemeinen im Raum ſüdlich 
der Linie Lyck —Bialyſtok—Slonim verwendet und im übrigen 
nach Deutſchland abbefördert, während die Kohlenverjorgung 
des nördlich dieſer Linie gelegenen Gebietes aus verkehrs⸗ 
günſtig gelegenen Bezirken Deutſchlands erfolgte. Die 
Kohlenförderung betrug z. B. 1916 faſt 3 Millionen t; davon 
wurden faſt 2% Millionen t mit der Bahn abtransportiert. 
Auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz fand 
ſich Kohle nur in beſchränktem Umfang vor. Serbien förderte 
Kohle im Senje⸗Gebiet an der Bahn Cuprija—Ravna Reta. 
Rumänien hatte nur eine ihrer Beſchaffenheit und Heizkraft 
nach ſchlechte Kohle. 

Die geförderten Mengen reichten nicht einmal zur Ver⸗ 
ſorgung des Kriegsſchauplatzes aus. Es wurden 3. B. nur 
abbefördert: in Serbien in der Zeit von April 1916 bis 
Ende September 1917 — 7519 Wagen, in Rumänien in der 
Zeit von Januar bis Ende September 1917 — 6233 Wagen 
zu durchſchnitlich 10—12 t. 

Der Kriegsſchauplatz war daher auf weſentliche Zuſchüſſe 
aus Deutſchland angewieſen. Dieſe wurden hauptſächlich auf 

er Donau, zum geringeren Teil mit der Eiſenbahn befördert. 
Die Länge des Weges ſtellte eine unwillkommene Belaſtung 

es Transportapparates dar. 


Einen weſentlichen Teil der geſamten Kohlenbeförderung 
in der Heimat und auf den Kriegsſchauplätzen übernahm der 
Waſſerweg. Die Schiffahrtsabteilung, die auch als 
Bunkerkohlenverteilungsſtelle für die geſamte See- und 
Binnenſchiffahrt monatlich rund 200 000 t an die Schiffahrts⸗ 
betriebe vermittelte, führte umfangreiche Kohlentransporte, 
insbeſondere nach dem öſtlichen und ſüdöſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz durch (für letztere beide monatlich rund 200 000 t). 
Sie hatte dieſe Tätigkeit mit der Beförderung von Kohlen 
von deutſchen Seehäfen nach Libau und Windau eingeleitet 
und nach Beginn des Feldzuges gegen Rumänien auch auf 
den Südoſten ausgedehnt. Ihre Tätigkeit erſtreckte ſich hier- 
bei hauptſächlich auf Transporte aus Oberſchleſien nach den 
Oſtſeehäfen, aus dem Ruhrrevier über die Nord- und Oſtſee⸗ 
häfen und endlich auf Transporte aus dem Ruhrrevier 
rheinaufwärts nach den Rhein- und Mainhäfen mit an⸗ 
ſchließendem Bahntransport nach Regensburg zur Weiter- 
beförderung auf der Donau. 

Sehr förderlich für den Ausgleich zwiſchen Eiſenbahn und 
Waſſerſtraßen wirkte hierbei im Kohlenverkehr wie im 
Maſſengüterverkehr überhaupt die im voraus erfolgende 
Aufſtellung monatlicher Transportprogamme. 
Sie gaben der Eiſenbahnverwaltung emen Anhalt für die 
Bemeſſung des vorausſichtlichen Wagenbedarfs und für die 
zu erwartende Belaſtung und ermöglichten gleichzeitig eine 
gleichmäßige, daher gründliche Ausnutzung des Waſſerweges. 

Der Erzverkehr hatte ähnlich wie der Kohlenverkehr 
mit Beginn des Krieges eine weitgehende Umſtellung ſeiner 
Verkehrsbeziehungen zu verzeichnen. 1913 wurden 8,4 Mil⸗ 
lionen t Erz aus dem Ausland über die Rheinmündung ein: 
gerührt, davon 4,9 Millionen t aus Schweden und Norwegen. 

ie letztere Einfuhr wurde zwar durch die Sperre der 
Rheinmündung an ſich nicht verhindert, aber von der Rhein⸗ 
mündung auf die Nord- und Oſtſeehäfen abgedrängt. Der 
Reſtbetrag, deſſen Einfuhr aus anderen überſeeiſchen Ländern 
durch die Blockade verhindert war, mußte durch Mehrbe— 
lieferung des Ruhrreviers aus Deutſch- und Franzöſiſch⸗ 
Lothringen gedeckt werden. Dieſe beiden geänderten Ver⸗ 
kehrsbeziehungen hatten eine beträchtliche Mehrbelaſtung der 
Eiſenbahnen zur Folge, namentlich zu Beginn des Krieges. 

Erſt von 1916 ab trat hier eine gewiſſe Beſſerung ein. 
Sie iſt vor allem darauf zurückzuführen, daß die Schiffahrts⸗ 
abteilung neben anderen Maßnahmen eine Verſchiebung der 
Schwedenerzeinfuhr hauptſächlich nach den weſtlichen Häfen 
vorgenommen hatte; dadurch ergab ſich ein kürzerer Bahn- 
transport und die Möglichkeit der Ausnutzung der weſtlichen 
Binnenwaſſerſtraßen. Die jo erzielten beſſeren Verkehrs⸗ 
1 geſtatteten eine Steigerung der Schwedenerz— 
einfuhr. 

Wie ſchon erwähnt, bot das beſetzte Gebiet Erſatz für die 
geſperrte Überſeeeinfuhr, vor allem das franzöſiſch⸗ 
lothringiſche Minettegebiet mit den Erzbecken 
von Longwy und Briey. Hier wurde die Förderung all⸗ 
mählich bis zu einem täglichen Verſand von 10 000 bis 
12 000 t geſteigert. Im Oktober 1917 z. B. wurden täglich 
18 Erzzüge abgefahren. Bei der außerordentlich ſtarken 
Belaſtung der Abfuhrbahnen durch die dauernden Truppen— 
transporte ließ ſich dieſe Leiſtung nur dadurch erreichen, 
daß für die Erzabfuhr mehrere Vollbahnbauten durch den 
Chef des Feldeiſenbahnweſens ausgeführt wurden. 

Auch der öſtliche Kriegsſchauplatz brachte einen 
Zuſchuß. Die im deutſchen Verwaltungsgebiet Polens lie- 
genden Erzvorkommen lieferten Eiſenerz, Toneiſenſteine, 
Brauneiſenſteine und Raſeneiſenſteine. Für die Abfuhr 
kamen in Betracht Tſchenſtochau, Sosnowice, Dombrowa, 
die Kreiſe Wielun und Bendzin und der nördliche Teil des 
Gouvernements Kaliſch. Die Abgabe erfolgte an die ver- 
kehrsgünſtig gelegene oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie. Das Er⸗ 
gebnis war allerdings weſentlich geringer als im Weſten. 
1916 z. B. wurden nur 195000 t abgefahren gegenüber 
2 500 000 t aus den Erzbecken von Longwy und Briey. 
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Serbien lieferte ebenfalls Erze, wenn auch nur in ge- 
ringer Menge. In der Zeit von April bis Ende September 
1916 wurden etwas über 12000 Wagen teils auf der 
Donau, teils mit der Bahn abbefördert. Die Erzeinfuhr 
aus Bulgarien und der Türkei war ebenfalls nicht 
bedeutend. 

Die Hoffnungen, die auf die Ukraine und das an⸗ 
grenzende Küſtengebiet des Schwarzen Meeres 
geſetzt wurden und zu deren Verwirklichung ei Vor⸗ 
bereitungen durch Schaffung eines leiſtungsfähigen Um- 
ladebahnhofes (zum Umladen von ruſſiſcher auf deutſcher 
Spur) in Goloby für den Eiſenbahntransport ſowie durch 
Bereitſtellung von Schiffsraum für den Transport über 
Schwarzes Meer und Donau geroin worden waren, haben 
ſich nicht in dem erwarteten Umfang erfüllt. 

In Anſchluß an die Erzverſorgung verdient noch die 

Nunitionsanfertigung einer beſonderen Erwäh— 
nung. Der in den Friedensvorbereitungen vorgeſehene 
Umfang der Munitionserzeugung genügte, wie ſchon die 
erſte Kriegszeit zeigte, bei weitem nicht den Anforderungen 
des Weltkrieges. Hier fekte die Umſtellung unſerer Fa- 
briken auf die Munitionsanfertigung helfend ein. Sie nahm 
1916 mit dem Hindenburg-Programm einen das bisherige 
Maß weit überſchreitenden Umfang ein. 

Die der Munitionserzeugung dienenden Fabriken und 
Anlagen wuchſen damals wie Pilze aus dem Boden. Sie 
wurden nicht nach einem einheitlichen Plan unter Berück— 
fihtigung der Transportverhältniſſe aufgeſtellt, ſondern 
blieben der Initiative der Induſtrie überkaſſen. Dadurch 
entſtanden Fabriken an Plätzen, deren Bahnhöfe nicht ein- 
mal die Anfuhr des Baumaterials für den Neubau, ge- 
ſchweige denn dem Transportbedürfnis des Fabrikations⸗ 
prozeſſes gewachſen waren. Bei der Fabrikation ſelbſt er⸗ 
gaben ſich weite Transportwege und Gegenläufe, die ſehr 
unwirtſchaftlich waren und die Geſamtleiſtung der Bahnen 
erheblich beeinträchtigten. Dabei iſt noch zu berückſichtigen, 
daß dieſe Entwicklung geradezu ſprunghaft einſetzte, ſo daß 
von einer planmäßigen verkehrstechniſchen Vorbereitung 
keine Rede ſein konnte. i ; 

Welche unwirtſchaftlichen Verkehrsbeziehungen fich hier- 
bei ergaben, zeigt in der Geſchoßherſtellung der Lauf eines 
Geſchoſſes in den einzelnen Stadien des Fabrikations- 
prozeſſes. Es wurde z. B. ein Geſchoß vom Stahlwerk in 
Oberhauſen (Ruhrrevier) zum Preßwerk nach Berlin, von 
da zum Bearbeitungswerk nach Stettin und ſchließlich zur 
Füllſtelle nach Offenbach verſchickt; es legte ſomit während 
ſeiner Herſtellung insgeſamt 1340 km zurück. 

Solche im höchſten Grade unwirtſchaftlichen Transport⸗ 
wege waren keine Seltenheit. Der Grund ift darin zu 
ſuchen, daß die Verteilung der Aufträge in den einzelnen 
Stadien des Herſtellungsprozeſſes in den Händen der Ge— 
ſchoßfabriken lag, denen der Überblick über die geſamten 
Transportverhältniſſe fehlte und für die ihre Geſchäfts— 
verbindungen ausſchlaggebend waren. 

Eine Beſſerung trat ein, als durch Verteilung der Auf— 
träge von zentraler Stelle aus die Verkehrsbeziehungen 
unter Berückſichtigung der Transportwege geregelt wur⸗ 
den, allerdings wirkten auch hier oft techniſche Rückſichten 
hemmend ein. 

Es zeigte ſich aber, daß eine ſo großzügige Organiſation, 
wie fie die Umſtellung eines beträchtlichen Teiles der Jn- 
duſtrie auf die Munitionsanfertigung bedeutet, nach einem 
einheitlichen Plan durchgeführt werden muß, bei dem die 
Rückſichten auf die Transportverhältniſſe eine bedeutſame 
Rolle ſpielen, daß dagegen in einer aus der Not der Zeit 
hervorgegangenen Improviſation ſchwerwiegende Mängel 
unausbleiblich find. (Schluß folgt.) 


Die diesjährigen oſtpreußiſchen 
Herbſtmanöver. 


Jedermann, der den oſtpreußiſchen Manövern beiwohnte, 


muß jedenfalls vorbehaltlos der Feſtſtellung beipflichten, daß 
die teilnehmenden Truppen trotz beachtlich großer Anſtren— 


gungen (Kavallerie bis zu 80 km, Artillerie bis zu 60 km, 


Infanterie bis zu 40 km täglicher Marſchleiſtung bei Tag 
und Nacht durchlaufender Gefechtshandlung) vom erſten bis 
zum letzten Tage rein äußerlich den beſten Eindruck machten. 
Die innere Güte mag nicht immer an äußeren Dingen, wie 
Marſchordnung, Anzug, Haltung uſw. zu erkennen ſein, denn 
dieje ſtehen unter ſtrenger Aufficht der Offiziere. Zweifels⸗ 
frei zeigt aber eine Truppe, wes Geiſtes Kind ſie iſt, an 
der Paſſion und Aufmerkſamkeit, mit der die einzelnen Leute 
ſich im Gefecht benehmen und bewegen, wenn ſie — ſich ſelbſt 
verantwortlich — bei Patrouillen, Meldungen, auf Bor- 
poſten, beim Aufklären und vor allem in der Nacht unbeauf- 
ſichtigt find. Da muß geſagt werden, daß vom älteſten Offi- 
zier bis zum jüngſten Soldaten alles mit Feuereifer bei der 
Sache war — eine Tatſache, die bei dem ſchwierigen, häufig 
verbitternden, ſehr entſagungsvollen Beruf mit Bewunde⸗ 
rung zu vermerken ift. Es muß wirklich einmal ausge- 
ſprochen werden, daß es keine reine Freude bedeutet, in 
einem ſo kleinen Heer, das ſo unvollkommen ausgerüſtet 
ijt, das jo wenig Aufſtiegsmöglichkeiten und jo ſchwierige 
und beengte Arbeitsverhaͤltniſſe aufweiſt, Dienſt zu tun. 
Das deutſche Volk und Reich ſollten ſich deſſen bewußter 
werden. Grund zur Dankbarkeit liegt wohl genügend vor, 
denn auf den Schultern des Reichsheeres ruht auch heute 
noch die Einheit des deutſchen Reiches. — Wer geſehen hat, 
wie ſchnell fih allerorten die Bevölkerung dem Pulsſchlag 
des Truppengeiſtes anſchließt, wie gern Türen und Herzen 
auffliegen, wie raſch Soldat und Bürger eins werden in 
dieſer abgetrennten Provinz, dem iſt nicht bange um die 
Zukunft Oſtpreußens. Wer ſo freudig gibt, wie der Bauer 
und Landmann Maſurens ſeinem heurigen Quartiergaſt, der 
beweiſt, daß ſein Herz rein und unverdorben für die Heimat 
ſchlägt, und der beweiſt, daß er gern — wenn es ſein muß 
— die Waffe in die Hand nimmt zur Verteidigung von Haus 
und Hof. Die Truppe aber, der es gelingt, ſo raſch die 
ſpröden Herzen oſtpreußiſchen Landvolks ſich zu erobern, 
zeigt, daß ſie den richtigen Geiſt in ſich trägt, der auch heute 
noch ein Berufsheer als wahres Volksheer auszeichnen kann. 

Der Verlauf der Manöver zeigte immer wieder, daß unfer 
Heer mit feiner unmodernen Rüſtung tatſächlich dieſen 
Mangel fehlender moderner Waffen nicht ausgleichen kann. 
Es wäre ſehr verfehlt, der Richtung zu glauben, die ſagt, 
daß mit Angriffsgeiſt und überlegener Führung der Mangel 
neuzeitlichen Kampfgeräts ausgeglichen werden könne. Eine 
Truppe ohne Flieger iſt in der Aufklärung ohne weiteres 
dem Feind unterlegen, denn dieſer wird durch Luftaufklä⸗ 
rung über die Bewegungen ſeines Gegners immer ſchneller 
und beffer unterrichtet ſein, und dadurch ſtets einen tafti- 
ſchen Vorſprung haben, der von der anderen Seite bei beſtem 
Willen nicht ausgeglichen werden kann. — Einige Beiſpiele: 

Der Vormarſch der blauen 1. J. D. führte von Widminnen 
in nordoſtw. Richtung gegen den Haaßner Fluß. Genaue 
Meldungen über den Standort des Feindes lagen bei Be— 
ginn des Vormarſches noch nicht vor. Die vorausgehende 
Kavallerie-Aufklärungsabteilung konnte aber auf Grund der 
Kriegslage, die eine ungewöhnlich ſtarke Erſchöpfung der 
Pferde vorſah, erſt etwa um 7 Uhr morgens antreten, etwa 
eine Stunde vor Abmarſch des Gros. Sie traf vorreitend 
auf Feind hinter der Enge zwiſchen Gablick- und Sonntag⸗ 
ſee, deſſen ſtändig ſtärker werdender Widerſtand nicht zu 
brechen war. Es kam zum tropfenweiſen Einſatz erſt der 
Vorhuten, dann des Gros, ohne daß in taktiſch ungünſtigſter 
Lage eingekeilt zwiſchen den Seen ein entſcheidender Erfolg 
zu erringen geweſen wäre. — Hätte bei Tagesanbruch ein 
Flugzeug die Aufklärung vorgenommen, ſo wäre mit Be— 
ſtimmtheit der Anmarſch zahlreicher Feindkräfte gegen die 
Seenenge entdeckt worden, ſo daß der blaue Parteiführer 
entweder durch raſches Vorwerfen der Aufklärungsabtei— 
lung ſich rechtzeitig noch des Austritts aus der Enge hätte 
verſichern oder eine andere Vormarſchſtraße hätte wählen 
können. — Die Kräfte der Pferde ſind begrenzt. Es kann, 
wie die Kriegslage in dieſem Fall annahm, ſehr wohl vor- 
kommen, daß tagelange Gewaltmärſche die Kavallerie zu 
ausgiebiger Ruhe zwingen. Die kavalleriſtiſche Aufklärung 
aber frißt ungeheure Pferdekräfte und muß bei Überanſtren— 
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gung von Reitern und Pferden zum Verſagen führen. Die 
Arbeit der Luftaufklärung bei Tagesanbruch — und über— 
haupt — iſt für die Führung daher tatſächlich unentbehrlich. 

An einem ſpäteren Gefechtstag marſchierte ein verſt. 
rotes Infanterie-Regiment aus Gegend Olſchöwen (rnord— 
weſtwärts Marggrabowa) in nordweſtlicher Richtung vor. 
Wiederum ſollte die Kavallerieaufklärung erſt um 7 Uhr früh 
antreten. Infolge eines Verſehens trat ſie ſogar erſt um 
7.45 Uhr an, jo daß die Aufklärung nur wenig vor Beginn 
des allgemeinen Vormarſches einſetzte. Das war an ſich 
nach der Kriegslage nicht begründet. Allein der friedens⸗ 
mäßige Mangel, daß die Unterkünfte von Blau ſehr nahe 
lagen. und man vermeiden wollte, daß rote Aufklärer vor— 
zeitig in die Verſammlung von Blau gerieten, war hier der 
unkriegsmäßige Grund verſpäteter Aufklärung. — Bald nach 
Antritt der Vorhut wurde dieſe von Meldungen über⸗ 
ſchwemmt, nach denen ſtarke feindliche Kolonnen etwa 10 km 
entfernt waren. Im Kriegsfall waren dieſe Kolonnen doch 
wohl beſtimmt entweder in der Morgendämmerung durch die 
Frühluftaufklärung oder einige Zeit ſpäter durch Kav.⸗ 
Patrouillen entdeckt worden. Es können doch um 8 Uhr 
nicht ganze Regimenter wenige Kilometer vor der eigenen 
Front aus dem Boden gewachſen daſtehen. Es wäre daher 
im Ernſtfall auch beſtimmt nicht geſchehen, daß der rote 
Führer gezwungen war, nun überſtürzte und aus der Not 
des Augenblicks geborene Befehle geben und Entſchlüſſe 
faſſen zu müſſen. — Wenn die Kavallerie aufklären ſoll, 
dann muß ſie ohne Aufhören Tag und Nacht tätig ſein. Iſt 
dies aus friedensmäßigen Gründen im Manover nicht durd- 
führbar, dann muß durch von der Leitung ausgefertigte 
Meldungen über Frühlufterkundungsergebnis und nächt⸗ 
liche Erkundungsergebniſſe der Kavallerie irgendwie an⸗ 
nähernd kriegsmäßiger Erſatz geſchaffen werden. In 
modernen Heeren, die Lufterkundung einſetzen, dürften der⸗ 
artige Manöverbilder wohl undenkbar fein, — Wieweit ift 
Kavallerie überhaupt imſtande, Flugaufklärung zu erſetzen? 
Jedenfalls ſteht feſt, daß die Kavallerie das 5- bis 10fache 
an Zeit gebraucht wie das Flugzeug. Auch werden die 
Kavalleriepatrouillen im Ernſtfall nicht ſo todesmutig reiten 
konnen wie im Manöver. Ihre Aufklärung wird im allge⸗ 
meinen nur bis an die feindlichen Vorpoſten heranführen. 
Stärke und Marſchrichtung der Hauptkrafte wird ihr heut- 
zutage wohl nur in den ſeltenſten Fällen ſichtbar werden. 
Nur Flieger ſind imſtande, die feindlichen Hauptkräfte raſch 
und zweifelsfrei zu erkunden. Bei fehlender Luftaufklärung 
muß man fich ganz klar darüber fein, daß auch der begab- 
teſte Führer nichts ausrichten kann, wenn der Feind plötzlich 
in Griffweite vor ſeiner Naſe auftaucht und weder Raum 
noch Zeit mehr verbleibt, um überlegen und geſchickt zu 
manövrieren. Fehlende Luftaufklärung bedeutet, vom Feinde 
eher erkannt und von ihm an ungünſtiger Stelle und in un⸗ 
günſtiger Lage zum Kampf geſtellt zu werden. Daher iſt 
es wichtig, durch beſondere Fliegerſchiedsrichter nicht allein 
feindliche Bombenwürfe markieren zu laſſen, ſondern mehr 
noch den befehlsmäßigen Einſatz der Luftſtreitkräfte und 
den Luftaufklarungsdienſt durch Funkſprüche einer neutralen 
Station und durch von der Leitung fingierte Fliegerabwurf— 
meldungen in weit entſchiedenerer Form zur Geltung zu 
bringen. 

Zwei intereſſante Gefechtsmomente ſollen hier eingehender 
geſchildert werden: 

I. Die rote Vorhut erreichte mit ihrem Anfang E. Dorf in 
dem Augenblick, wie ihr die Vorhut einer ſtarken Feind- 
kolonne von G.-Dorf kommend dicht vor W. Dorf gemeldet 
wurde. Den raſch vorgeworfenen roten Radfahrern und 
. MG. gelang es, fich der beherrſchenden Höhen von S. Dorf 
zu verſichern, ſo daß ſich die Vorhut ungeſtört in Richtung 
Punkt 591 entfalten konnte. Inzwiſchen marſchierte erſt die 
blaue Vorhut und danach auch das Gros durch W. Dorf in 
geſchloſſener Marſchfolge auf K.-Dorf, merkwürdigerweiſe 
ohne ernſtliche Sicherung der rechten Flanke gegen S. Dorf 
oder eigene Entfaltung. — Es bot fich jo der völlig kampf⸗ 
bereit mit allen ſchweren Waffen aufmarſchierten roten 
Vorhut durch ſofortigen Angriff auf W.-Dorf die Möglich- 
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keit, den Feind in der ungedeckten rechten Marſchflanke 
anzupacken. Der Erfolg wäre für Blau ſehr böſe geweſen. 
Zum mindeſten hätte der blaue Vormarſch, an empfindlicher 
Stelle getroffen, ſofort eingeſtellt werden müſſen. Die in 
günſtiger Stellung ſtehende rote Vorhut hätte mehrere 
feindliche Bataillone zur vorzeitigen Entwicklung mit un⸗ 
beabſichtigter Front gezwungen und ſo bei der blauen 
Parteiführung große Verwirrung geſchaffen. Der Führer 
Rot hätte dies in aller Ruhe abwarten und ſein Gros nach 
Belieben zum entſcheidenden Angriff bereitſtellen können. 
Es hätte hier der Fall eintreten können, daß die zahlen⸗ 
mäßig weit ſtärkere blaue Partei durch überlegenes Manö— 
vrieren einwandfrei von unterlegenen Kräften geſchlagen 
wäre, wofür die Ausſicht um ſo größer war, als rote Ka⸗ 
vallerie nach Oſten ausholend Flanke und Rücken von Blau 
angriff. — Der Vorhutführer von Rot tat den entſcheidenden 
Schritt nicht, obgleich ſeine Unterführer danach drängten. 
Er ging vielmehr zur untätigen Verteidigung über. Fehlte 
ihm ein Befehl? Fürchtete er mit eigenem Entſchluß falſch 
zu handeln? 


II. Nachdem blaue Bataillone der vorderen Linie im erſten 
Teil der Nacht den H.-Fluß auf ſchwimmender Brücke über⸗ 
ſchritten hatten (weshalb benutzten zum mindeſten Pferde 
und Fahrzeuge nicht die daneben gelegene Furt? Nach der 
Kriegslage war das Flußbett nicht verändert anzunehmen), 
bildeten fie einen Brückenkopf am Waldrand weſtlich S.⸗ 
Dorf. Die alsbald vorgetriebenen Patrouillen meldeten ein⸗ 
ſtimmig, daß das Gelände bis G. Dorf vom Feinde frei 
ſei. Man meldete dies wohl dem Regiment, blieb aber an 
der alten Stelle. Warum wurde nicht ſofort vorgegangen? 
Man mußte nach dem Übergang über den Fluß doch ſehen, 
möglichſt ſchnell und weit Raum nach vorwärts zu gewinnen. 
Was wäre geſchehen, wenn S.-Dorf und Vw. R. im Laufe 
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der Nacht vom Feind wieder beſetzt worden wären? Man | 
hätte dann mit der Artillerie im Walde geſeſſen ohne Stel- | 
lungen, oder hätte mit den Batterien wieder über den Fluß 
zurückgehen müſſen — bei Tage ein verluſtreiches Beginnen. 
Das Gros hätte keinen Entwicklungsraum gehabt, die Raval- 
lerie ebenſo, kurzum — eine recht bedenkliche Lage wäre 
eingetreten. — Das Bedenklichſte aber iſt: Wenn ſchon das 
Regiment den Befehl zum weiteren Vorgehen nicht von 
ſelbſt gab, weshalb wurde ein ſolcher von den vorderen 
Bataillonen angeſichts der einwandfreien Patrouillen— 
meldungen nicht kategoriſch verlangt? Überſah man die 
Lage nicht? 


Wartete man auf Befehle, die nicht kamen? 


Die beiden geſchilderten Gefechtsmomente offenbaren, daß 
bei der mittleren Truppenführung die Entſchlußfähigkeit zum 
eigenen Handeln, die eigene Initiative, der eigene Wille im 
großen Rahmen doch noch nicht ſo entwickelt ſind, wie es 
die ſo ſehr angeſtrebte „äußerſte Beweglichkeit der Füh— 
rung“ verlangt. 


In der Kritik wurde lobend erwähnt, daß die Truppe 
wenig Flurſchaden gemacht habe. Ob es nicht doch für die 
kriegsmäßige Geſtaltung der Gefechtshandlungen beſſer wäre, 
mehr Mittel für Flurſchädenerſatz einzuſetzen und die Truppe 
zu zwingen, ſich unbedingt kriegsmäßig zu decken? Die 
Truppe würde ſo zur beſſeren Geländeausnutzung gebracht 
werden, dann — wenn es ſchon fein muß — kriecht, robbt 
und deckt ſich der Soldat noch lieber, als daß er im freien 
Gelände zum Eingraben gezwungen wird. Der Gefechts— 
gang würde beſtimmt auch ein ruhigerer werden — unſchätz— 
barer Vorteil für alle ſchweren Waffen und den kriegs⸗ 
gemäßen Übungsverlauf, denn die eingegrabene Infanterie 
verläßt die im Schweiß ihres Angeſichts gebuddelten Löcher 
beſtimmt nur dann, wenn ihr Vorgehen auch wirklich Aus— 
ſicht auf Erfolg hat. 

Die Unbeweglichkeit der nur Schritt fahrenden f. MG. 
Kampfzüge, ebenſo wie die primitive, aber häufig zu ſehende 
Taktik des Unterſtellens der f. MG.⸗Züge unter die Schützen⸗ 
kompanien vorderer Linie, ſchließlich auch reichliche Schwie⸗ 
rigkeiten, die indirekten Schießverfahren mit der Praxis in 
Einklang zu bringen, führen bei der MG.-Waffe zur 
Lähmung des Einſatzes und der Gefechtstätigkeit. Die hier⸗ 
mit in Zuſammenhang ſtehenden Probleme bedürfen ein⸗ 
gehender Klärung. Augenblicklich iſt die MG.⸗Waffe nicht 
ganz auf ihrer aus dem Kriege gefürchteten Höhe und in 
Gefahr, von den immer beweglicher und aktiver werdenden 
leichten Minenwerfern überholt zu werden. 


Alles in allem boten die oſtpreußiſchen Manöver eine Fülle 
wertvoller Anregungen. Sie haben gezeigt, daß die Truppen⸗ 
führung entſchiedene Fortſchritte gegen frühere Jahre ge— 
macht hat, haben aber auch die durch den Verſailler Vertrag 
bedingten Mängel unſerer unzureichenden Bewaffnung, Wus- 
rüſtung und Organiſation von neuem ſchlagend erwieſen. 
Zahlreiche anweſende Offiziere fremdländiſcher Heere werden 
Gelegenheit gehabt haben, dieſe für uns jo ſchmerzliche Tat- 
ſache aus eigener Anſchauung feſtzuſtellen. Wir ſind leider 
nicht das modernſte Heer der Welt, wie Herr Briand mit 
anſcheinend nicht ſehr großer Sachkenntnis in Genf ver— 
kündet hat. 98. 


Schweizer Bericht. 


Die Tätigkeit dieſes Jahres bedeutet eine ruhige Fort— 
entwicklung, ohne größere Veränderungen im ſchweizeriſchen 
Wehrweſen. Von größeren Truppenübungen wurde abge— 
ſehen, um genügende Zeit zur Vertiefung der Kenntniſſe 
in der Anwendung des l. MG. zu gewinnen, deffen Taktik 
dann in der 2. Woche der ſogenannten Wiederholungskurſe 
erprobt werden ſoll. Zu dieſem Zwecke wurden Übungen 
mit Gegenſeitigkeit im Rahmen kombinierter Regimenter 
gegen Regimenter, geleitet durch die Brigadekommandeure, 
abgehalten, die bisher zur Befriedigung ausgefallen ſind. 
Die Grundlagen für dieſen Dienſt find in der neuen Feld- 
dienſtordnung zu finden, die zum erſten Male zur Ber- 
wendung kam und in vielen Grundzügen aus verſtändlichen 
Gründen mit der durchaus muſtergültigen deutſchen F. u. G. 
zuſammenfallen. 

Ein ſchweres Fliegerunglück, das einen der beſten Piloten 
der ſchweizeriſchen Fliegertruppen, Hauptm. Cartier, be- 
troffen hat und wohl auf die Unzulänglichkeit der in der 
Schweiz gebauten Flugzeuge zurückzuführen iſt, war die 
Urſache, daß zahlreiche Mängel, die der ſchweizeriſchen 
Fliegerwaffe noch anhaften, in der breiten Öffentlichkeit 
rückhaltlos von den Angehörigen der Fliegertruppe ſelbſt 
behandelt wurden und unter dem Drucke der öffentlichen 
Meinung nun doch zu erwarten iſt, daß im Fliegerweſen 
gründlich Anderung geſchaffen wird, um in abſehbarer Zeit 
eine vollkommene Fliegerwaffe, die im Abwehrkriege ver— 
wendbar iſt, zu ſchaffen. 

Zu Beginn des Jahres machte die ſog. „Hitler-Affäre“ 
viel von ſich reden. Kurz vor ſeinem Umſturzverſuche 1923 
war Hitler in der Tat in der Schweiz mit einigen Gend- 
boten, um für ſeine Bewegung Gelder zu gewinnen. Es 
gelang ihm auch — wie aus den vor kurzem veröffentlichten 
Akten des Hitler-Prozeſſes hervorgeht —, Gelder in der 
Schweiz zu erlangen, und zwar etwa 30000 Fr. Dieſe 
ſtammten zum größten Teil von in der Schweiz anſäſſigen 
Reichsdeutſchen, einige tauſend Franken von antiſemitiſchen, 
proteſtantiſch- und katholiſch-konſervativen oſtſchweizeriſchen 
Kreiſen. Scheinbar erhoffte die Hitler-Bewegung noch wei- 
tere Geldgeber in der Schweiz zu finden und ſtellte demnach 
Liſten von Leuten auf, die eventuell um Gelder angegangen 
werden konnten. Eine ſolche Liſte iſt dann vom „Berliner 
Tageblatt“ unter großer Aufmachung veröffentlicht worden 
und hat in der Schweiz viel Aufſehen erregt. Sämtliche 
angegebenen, durchaus ehrenwerten Schweizerbürger haben 
ſcharf gegen die Behauptung Einſpruch erhoben, mit der 
Hitler-Bewegung in Beziehung zu ſtehen. Das „Berliner 
Tageblatt“ war nicht in der Lage, für ſeine Behauptungen 
den Beweis zu erbringen. 

Als wenig erfreulich iſt zu verzeichnen, daß nicht der 
Pazifismus, ſondern der Antimilitarismus eine erhebliche 
Zunahme erfahren hat. Nachdem zahlreiche Pfarrherren ſich 
zum Antimilitarismus bekannten, haben auch nun zahlreiche 
Lehrer, angeregt durch eine gewiſſe Anzahl Genfer Lehrer 
(Folgen des Völkerbundes), in einer Entſchlußfaſſung Stel- 
lung gegen Militär und Heer genommen. Zahlreiche andere 
Lehrer haben dann ſofort Gegenſtellung genommen und ſich 
ur Landesverteidigung bekannt. In einer Ausſprache in 

runtrut ſind dann die antimilitariſtiſchen Lehrer in der 
Minderheit geblieben, und auch der katholiſche Lehrerverein 
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hat dieſen eine gründliche Abſage erteilt. Daß die Sache 
nicht ganz harmlos iſt, mögen zwei Umſtände zeigen: Der 
eine iſt der, daß auf den 1. Auguſt hin, unſerem nationalen 
Feiertag, mehrere Mitglieder der oberſten Bundesbehörde, 
wie Schultheß, Chuard, Haab, die ſicher nicht im Geruche 
allzu großen Militarismus' ſtehen, ſich für Militär und Heer 
kräftig einſetzten. Auch anderwärts machen ſich Widerſtände 
gegen diefe, die Armee bedrohende Bewegung geltend. Vor- 
weg ſind es die Offiziere und Unteroffiziere, vaterländi⸗ 
ſchen Verbände, die ſich gegen dieſe Bewegung wenden. Die 
Pazifiſten ſelbſt berufen ſich dabei hauptſächlich auf das 
Buch des deutſchen Majors a. D. Karl Endres über den 
Gaskrieg, das, wie Fachmänner verſichern, zum größeren 
Teil nicht von Sachkenntnis getrübt iſt. 

Nachdem die Hundstage vorbei find, beginnen die im Ot- 
tober ſtattfindenden Wahlen zum Parlament ihre Schatten 
vorauszuwerfen, wobei vermutlich es auch in der Schweiz 
wie in Deutſchland einen Ruck nach links geben wird, nicht 
etwa wegen der überwältigenden Werbekraft der fozialifti- 
ſchen Parteien, wohl aber wegen der taktiſchen gänzlichen 
Unfähigkeit einzelner bürgerlicher Parteien. 

Noch zu vermelden wäre, daß die Ordens-JInitiative, d. h. 
das Verbot der Annahme von Orden für alle Schweizer— 
bürger — bis jetzt galt dies nur für Offiziere und im 
Staatsdienſt ſtehende Beamte — ohne große Anſtrengungen 
75 000 Unterſchriften erhalten hat, jo daß nun die Behörden 
ſich mit dieſer Initiative zu befaſſen haben werden. Idem. 


Um die Geheimhaltung. 

Eine Verfügung des Chefs des franzöſiſchen Generalſtabes 
ordnet an, daß die Generalftabsoffiziere von nun an mit 
der Schreibmaſchine ſchreiben können müſſen. Dadurch 
ſollen ſie von den Stenotypiſten und Stenotypiſtinnen un⸗ 
abhängig und die Geheimhaltung der Generalſtabsdoku— 
mente beſſer geſichert werden. Geheimhaltung aller Dinge, 
die auf die Kriegsvorbereitung ſich beziehen, iſt notwendig; 
das iſt eine Binſenwahrheit. Ebenſo unbeſtreitbar iſt, daß 
die mechaniſchen Schreib- und Vervielfältigungsapparate die 
Geheimhaltung außerordentlich gegen früher erſchweren. 
Vor einem Menſchenalter, als alles noch mit der Feder ge— 
ſchrieben werden mußte und man jedes Dokument ſo oft 
ſchreiben mußte, als man es benötigte, war die Kontrolle 
leicht. Schon die Umdruckmaſchinen brachten ſchwere Ge⸗ 
fahren für die Geheimhaltung mit (ähnlich wie die 
Druckereien). Wie leicht konnte der Drucker oder Umdrucker 
einen Druck mehr herſtellen! In den Staatsdruckereien hat 
man ſelbſtverſtändlich jede nur mögliche Vorſichtsmaßregel 
getroffen, um ſich vor Spionage zu ſchützen. Aber ſchon 
bei den Behörden iſt das weniger leicht möglich. Auch 
der Zuverläſſigſte kann der Verſuchung, die in dem Angebot 
großer Geldſummen gipfelt, noch mehr den Drohungen er- 
liegen, die der feindliche Kundſchafterdienſt gegen ihn an- 
wendet, wenn er ihm einen kleinen Finger gereicht hat. 
Dagegen hilft nur ſcharfe, unaufhörliche Beaufſichtigung. 

n ihr liegt kein unnützes, verletzendes Mißtrauen. Für 
den pflichttreuen Soldaten bringt die Kontrolle nur immer 
von neuem die Anerkennung ſeiner Zuverläſſigkeit. Die 
Anſchauung, eine ſeltene, aber überraſchende Kontrolle ſei 
zweckmäßiger, geht fehl; ſie beſcheinigt nur die eigene Läſſig⸗ 
keit. Regelmäßige Kontrolle; regelmäßig, ſelbſtverſtändlich 
in ihrer Häufigkeit, nicht in bezug auf Gelegenheit und 
Stunde verhütet Unregelmäßigkeiten; unerwartete deckt nur 
den bereits entſtandenen Schaden auf. Das Kind liegt im 

runnen. 

Die Vorſichtsmaßregeln den Geheimſachen bearbeitenden 
Perſonen gegenüber müſſen ſcharf und lückenlos, müſſen 
vom Mißtrauen getragen fein; von einem Mißtrauen, das 
fich eigentlich gegen unſichtbare Spione, das ſich erkennbar 
aber gegen das eigene Perſonal richtet. Der Überwachungs⸗ 
dienſt ſelbſt muß wieder überwacht werden und überall die 
Möglichkeit geſchaffen werden, jederzeit feſtzuſtellen, ob die 
Sicherungsvorſchriften auch innegehalten werden. Die 
Schreibmaſchine iſt viel ſchwerer zu überwachen, als der 


Federhalter. Mit großem Zeitaufwand kann der Kriminaliſt 
manchmal feſtſtellen, mit welcher Schreibmaſchine ein 
Schriftſtück geſchrieben iſt; faſt nie iſt zu ermitteln, wer 
es geſchrieben hat. Das geſtattet ſchon einmal einem abge— 
ſetzten Offizier, jemand die Abſchrift eines Dokuments anzu— 
vertrauen, das er nicht aus der Hand geben durfte. Daher 
ſollte in ſolchen Fällen nie verſäumt werden, zu verlangen, 
daß auf den mit der Maſchine gefertigten Schriftſtücken ver- 
merkt wird: geſchrieben durch X. Eine ſolche Beſcheinigung 
ſchützt vor leichtſinniger Schwäche; denn vor der Beſcheini⸗ 
gung einer unwahren Tatſache ſcheut männiglich zurück; ſie 
wird auch durch die dann faſt unvermeidbare Mitwiſſer⸗ 
ſchaft des Untergebenen verhindert. Beſonders gefährlich 
find Schreibmaſchinendurchſchläge; auch das Kohlepapier 
kann zum Verräter werden; auch ein verſehentlich beim 
Einſpannen mitgegriffenes Schreibpapierblatt. Solche 
Blätter ſpielen jetzt dieſelbe Rolle, wie früher die Löfch- 
papierblätter, aus denen der Nachrichtendienſt Nutzen zu 
ziehen verſtand. 

Selbſtverſtändlich iſt zuverläſſiges Perſonal der beſte 
Schutz gegen den Bruch des Geheimniſſes. Aber nicht jeder 
iſt Menſchenkenner. Auch der Zuverläſſigſte kann durch die 
Zufälligkeiten und Mißhelligkeiten des Lebens in eine Ber- 
faſſung kommen, die ihn zu geeignetem Objekt für den ihn 
umlauernden Nachrichtendienſt machen. Schon um die der 
eigenen Fürſorge anvertrauten Untergebenen vor dem 
Straucheln zu ſchützen, ſollte man ſie einer lückenloſen Über— 
wachung unterſtellen und auch kleine Übertretungen gegen 
die Vorſchriften der Geheimhaltung nachdrücklich ahnden. 
Wer hierin etwas verſäumt, vergeht ſich nicht nur gegen 
das gemeine Wohl, ſondern auch gegen die eigenen Leute. 
Deshalb genügt es nicht, höheren Orts Vorſchriften zu geben, 
ſondern ihre peinliche Durchführung muß mit Strenge über— 
wacht werden. Aus einem gutmütig überſehenen Leichtſinn 
ijt ſchon manch ſchwerer Vertrauensbruch entſtanden. Mtin- 
deſtens ebenſo wichtig iſt, die Kreaturen des ausländiſchen 
Nachrichtendienſtes aufzuheben und mit unbarmherziger 
Strafe zu belegen. Die Schwäche, die man gerade heute den 
„Landesverrätern“ gegenüber anwendet, rächt ſich nicht an 
den unklaren Köpfen, in denen ſich die Begriffe ſo merk— 
würdig verſchoben haben, und die ſich gegen eine der 
Schwere des Verrats angemeſſenen Sühne ſtemmen, ſon— 
dern leider an den Opfern der jo unnötig geſchonten ge- 
werbsmäßigen Spitzel. 65. 


Vom Panzerfahrzeugbau. 
II. Schußſichere Bereifungen. 

Die Verwendung von Luftreifen üblicher Art an Straßen» 
panzern ift zwar nicht ausgeſchloſſen — mehrere italieniſche 
Typen z. B. mußten ſich im Kriege damit behelfen — doch 
jedenfalls im höchſten Maße für die Gefechtsbrauchbarkeit 
gefährlich, da ein einziger Schuß oder Nagel den ganzen 
Wagen im gefährlichſten Augenblick außer Gefecht ſetzen 
kann. 

Es iſt alſo ganz klar, daß an Straßenpanzern und an 
allen Heeresfahrzeugen, die feindlicher Einwirkung unter: 
liegen, keine übliche Luftbereifung verwendet werden darf. 


Millionenfach bewährt! A 
Wasserdichfe Schuhe 


durch Lederöl 


ESSLEN & CO. GMBH. CHEMISCHE FABRIK MÜHLENBECK BEI BERLIN 
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Man hat das triviale Auskunftsmittel geſucht, Voll- 
gummireifen anzuordnen. Sie find freilich ſchußunempfind⸗ 
lich, aber jo hart, daß fie nicht nur die Straßen ſehr ſchä⸗ 
digen, ſondern vor allem den Wagen ſelbſt. Zudem iſt ihre 
Haltbarkeit nicht groß. 

Für Straßenpanzer kommt noch ein Übelſtand hinzu: 
die relative Härte der Vollgummibereifung ergibt keine ſo 
große Auflagerfläche am Boden wie eine weiche Luftbe— 
reifung, daher ſtärkeres Einſinken und geringere Anhaftung. 

Wir haben nach dem Kriege die eingehenden Verſuche 
der Alliierten, auf eine ſchußſichere Bereifung zu kommen, 
manchmal verfolgen können: von England wiſſen wir, daß 
wenigſtens vor einigen Jahren noch ein oder zwei Straßen: 
panzertypen mit mit Flüſſigkeit gefüllter Be 


reifung verſehen waren. Dies iſt die eine Löſung, die ſich 


Die franzöſiſche Vieil- Picard - Bereifung. Die rechte untere Abb. zeigt die 
Aufblähung der Kanäle bei entferntem Mantel. 


bietet. Eine ſtärkere Luftbereifung wird mit einer Gummi⸗ 
löſung anſtatt mit Preßluft gefüllt, die die Eigenſchaft hat, 
an der Luft ſofort zu erhärten: dies iſt das Prinzip. Die 
Löſungen werden geheimgehalten. Ein Infanterieſchuß 
macht im Gummi einen kleinen Riß, der ſich faſt von ſelbſt 
ſchließt. Die Spalten werden hier von der austretenden 
Flüſſigkeit ſofort verklebt. Im Gefecht hat dieſe Löſung 
den Nachteil, daß ſie dann, wenn von der Bereifung ganze 
Fetzen durch Handgranaten oder Granatſplitter weggeriſſen 
werden, verſagt. Sie iſt daher nicht die ideale Löſung. 

Dieſe beſteht vielmehr darin, daß eine weiche, poröſe 
Vollgummibereifung geſucht werden muß, ſtark genug und 
haltbar genug, die ſchweren Drücke — bis zu 4 Tonnen 
je Rad — auszuhalten. 3 

Wir find hier leider noch nicht ſehr weit, und nur zwei 
Mächte haben unſeres Wiſſens an ihren Straßenpanzern 
ähnliche Bereifung. So vor allem die Tſchechen bei 


ihren M. 22⸗, M. 24⸗ und M. 26⸗Straßenpanzern Syſtem 
Skoda, deren Rieſenbereifung (20 em mindeſtens im Durch: 
meſſer) oft bewundert wurde. Im neuen Zuſtand ſchwarz 
vulfanifierter Gummi, ziemlich weich, an der Innenfläche 
glatt und maſſiv. Sie iſt offenbar mit der zweiten Be— 
reifung dieſer Art nicht identiſch, die franzöſiſches Fabrikat 
ift, der „V. P.“ -Bereifung (V. P. — Abkürzung von 
Vieil⸗Picard), deren Prinzip die Abb. zeigt. Die 
Poroſität wird hier durch eine Anzahl übereinandergeſchich— 
teter Luftkammern hergeſtellt, quergeſtellte Löcher in drei 
Reihen. Wie man ſieht, ift diefe Bereifung nicht maſſiv, 
ſondern beſteht aus einem Gleitſchutzmantel und dem Luft— 
ſchlauch, welch letzterer die eigentliche Erfindung darſtellt, 
deren Herſtellung ungemein ſchwierig iſt und erſt nach 
15 Jahren Verſuchen zur Vollkommenheit gebracht werden 
konnte. 

Wenn wir die Bilder aufmerkſam betrachten, ſo er— 
kennen wir, daß der Schlauch, wo er freigelegt ift, aufquillt, 
namentlich an den Endſtellen der Kammern. Seine Luft 
kammern ſtehen nämlich unter Druck, und zwar 3 bis 
6 Atm. Die Aufbringung des Reifens benötigt eine kleine 
Handpreſſe, die von der Firma geliefert wird. Sie ſoll in 
10 Minuten geſchehen fein. 

Über die Art der Herſtellung kann man nur Mut- 
maßungen hegen. Möglich iſt, daß zuerſt die Luftkammern 
in Form länglicher Ballons hergeſtellt werden, und daß 
diefe dann zuſammengeſetzt und unter Druck zuſammen⸗ 
vulkaniſiert werden. Von einer Kontrolle im Betrieb oder 
gar von Auffüllung iſt keine Rede: die Spannung bleibt 
dauernd. 

Es gibt heute bei uns ähnliche Bereifungen: aber nur 
mit einer Reihe Kammern, deren Härte und Unelaſtizität 
alfo weit größer als die der V. P.-Bereifung find und die 
zudem ein Schuß an einer Stelle etwas zum Einſinken 
bringen kann. Hier bei der V. P.⸗Bereifung iſt dies nicht 
der Fall; eine durchſchoſſene Zelle wird zudem durch die 
ſich ausdehnenden benachbarten teilweiſe ausgefüllt. Ohne 
Zweifel müßte die V. P.⸗Bereifung an einer engbegrenzten 
Stelle eine ganze MG.-Garbe bekommen, um dort etwas 
einzuſinken. 

Die Vieil-Picard⸗Bereifung, hergeſtellt von der „Manu— 
facture des Nouvelles Chambres à Air V. P.“ in Levallois— 
Perret (Seine) iſt eine Handelsware. Sie hat daher, 
bis auf ihre Herſtellung, keinen geheimen Charakter. 

Aber es iſt bekannt, daß fie an den Vorderrädern der 
Kavallerie-Halbtanks, der „Autochenilles de Cavalerie“ ver— 
wendet wird, auch an anderen Heeresfahrzeugen, und zwar, 
wie wir ſagen dürfen, zur außerordentlichen Zufriedenheit 
der franzöſiſchen Heeresverwaltung. 

Die V. P.⸗Bereifung ift aljo eine Löſung der Frage. 
Es iſt eine Sünde, heute noch einen Straßenpanzer mit 
Vollgummireifen zu verſehen. 

* * 


* 

Es wäre ungerecht gegen die franzöſiſchen Erfinder und 
beſchämend für uns, wollten wir etwa dieje Erfindung 
einfach nachahmen. Wir ſollten wohl ſelbſt auf eine andere, 
noch beſſere Löſung kommen. Die neue Löſung müßte die 
Luft nur unter Atmoſphärenſpannung eingeſchloſſen haben, 
wenn überhaupt. Die öſterreichiſchen Semperitwerke fer- 
tigen Spielballen für Kinder ohne Luftfüllung an, die unter 
einer dünnen Hülle poröſe Struktur ähnlich einem Bade- 
ſchwamm haben. Bei großer Feſtigkeit weiſen ſie, obſchon 
ohne Luftſpannung, außerordentliche Elaſtizität auf. Sollte 
nicht hier der Hebel angeſetzt werden, diefe eigene Er- 
findung nutzbringend für ſchußſichere Bereifungen zu ver- 
werten? 

Freilich ſind die bei Bereifungen auftretenden Probleme 
auch nicht einfach. Die Federarbeit wird nur zum Teil 


dem Wagen zurückgegeben; ein großer Teil wird im 
Gummi in Wärme umgeſetzt, die ihn — namentlich bei 
Vollgummibereifung — bald verdirbt. 


Jedenfalls ſind uns die Tſchechen und Franzoſen voraus 
gekommen, und wir ſollen ihren Vorſprung einholen. 
Dr. Heigl. 
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Der deutſchen Reiterjugend! 


Diefe Widmung ziert den Eingang des Erweiterungs— 
baues der Kavallerieſchule in Hannover, in dem die Fähn⸗ 
riche der Reiterwaffe ihre letzte Vorbereitung zum Offizier 
erhalten ſollen. Es iſt eine ſchlichte und dennoch gefällige 
Anlage von wohldurchdachter Zweckmäßigkeit, ein guter 
Rahmen für den vielſeitigen, praktiſchen und theoretiſchen 
Unterricht und auch für die Kameradſchaft, die hier gepflegt 
werden ſoll. Die neue Lehrſtätte, mit deren Vollendung 
recht kümmerliche Behelfe endlich aufgegeben werden 
konnten, reiht ſich würdig, wenn auch erheblich kleiner, den 
anderen Waffenſchulen an. Damit hat das Schulbaupro- 
gramm, das Generaloberſt v. Seeckt ſeinerzeit in die Wege 
geleitet, mit ſtarkem Willen vertreten und der Fertigſtellung 
nahegebracht hatte, ſeinen Abſchluß gefunden. 

Mehr als fünf Jahre ſind dazu nötig geweſen, Zeiten, in 
denen man zerbrochene Fenſterſcheiben mit Papier auszu- 
beſſern pflegte oder in Mänteln Unterricht abhielt, weil es 
keine Kohlen gab, Tage, an denen große Unſicherheit über 
aller Heeresarbeit ſchwebte und dennoch an einen organi- 
atoriſchen Aufbau herangegangen werden mußte, für den 
ſich keine Vorgänge, wenig Mittel, noch weniger Freunde 
fanden, wohl aber Hinderniſſe und Feindſeligkeiten in Über- 
fülle einſtellten. 

Wir Alteren, deren das Heer nicht mehr bedarf, ſehen 
daher nicht ohne Genugtuung die Selbſtverſtändlichkeit, die 
ſolchen Anlagen anzuhaften pflegt, wenn ſie erſt ſtehen. 
Wir wünſchen auch der lieben Jugend, daß ſie das Chaos, 
durch das wir gegangen ſind, nie erleben möge. Aber 
überſehen möchte ſie nicht, daß die Wehrmacht unter 
anderen, härteren Verhältniſſen aufgerichtet worden iſt, als 
en fie jetzt im wohlgeordneten, fertigen Haufe vor— 
ndet. 

Es ift leider nur ein recht kleiner Teil aller deutſchen 
Reiterjugend, der in Hannover geſchult wird. Aber wenn 
ſie ihre Lehrzeit richtig erfaßt, werden nicht nur Reiter, 
ſondern Führer aus der Waffenſchule hervorgehen. 

Auf dieſen Ton war denn auch die Eröffnungsfeier am 
17. Oktober geſtimmt. Erſt kamen die Seelſorger zu ein⸗ 
drucksſtarkem Wort. Danach vermittelte der Chef der 


Heeresleitung eine Botſchaft des Reichspräſidenten, aus der 


all die Liebe zur alten Armee, jungen Wehrmacht und zur 
Jugend ſprach, die wir am verehrungswürdigen Oberbefehls— 
aber des Heeres kennen. Und ſchließlich gewann der 
Reichswehrminiſter dem Reiterberufe Gedanken ab, die ge- 
eignet waren, die Fähnrichsſchar mit Zuverſicht und Berufs- 
freudigkeit zu erfüllen. Möge friſcher Reitergeiſt und 
charakterſtarker Führerſinn in den Räumen lebendig bleiben, 
und möge die Jugend nicht vergeſſen, daß es die Niedere 
lage von Kolin war, in der der Große König den jungen 
une als Reiterführer von unzerreißbarem Nerv er⸗ 
annte! v. M. 


Der Reichswehrminiſter 
an die Kavallerie. 


Beim Frühſtück gelegentlich der Einweihungsfeier des Er— 
weiterungsbaues der Kavallerieſchule führte Reichswehr- 
miniſter Dr. Groener u. a. aus: 

„Wir befinden uns auf dem klaſſiſchen Boden der Reit- 
kunſt. Es iſt Ihnen bekannt, daß einſt hier in Hannover 
das alte Militär⸗Reitinſtitut aus kleinen Anfängen ſich ent- 
wickelt hat von 1867 bis 1914. Hervorragende Perſönlich— 
keiten haben dazu beigetragen, den Reitergeiſt hier zu 
Pflegen und zu heben. Wenn ſich jetzt der Charakter der 

njtalt gegenüber dem alten Militär-Reitinſtitut geändert 
hat, ſo liegt es einfach an den Forderungen der Zeit. Wir 
müſſen neue Aufgaben übernehmen, die reichlich, ja über- 
reichlich unſere Zeit beanſpruchen. Die Aufgabe der neuen 

avallerieſchule ift eine mehrfache, es handelt ſich nicht nur 
arum, die Reitkunſt zu pflegen in einer Reitſchule, nicht 
nur darum, Pferde zuzureiten in einer Zureiteanſtalt, ſon— 


dern es handelt ſich vor allem auch darum, unſere Jugend 
auf ein geiſtiges Pferd zu ſetzen, ihr alle diejenigen Eigen 
ſchaften und Fähigkeiten beizubringen, deren heutzutage der 
Führer bedarf, und die für die zukünftige Kavallerie not- 
wendig ſein werden. Wir wiſſen und leſen es jeden Tag, 
im Streite der Meinungen wird immer wieder behauptet: 
die Kavallerie ift überlebt, das natürliche Pferd wird ver- 
drängt durch das mechaniſche. Ich glaube, daß nicht nur in 
unferer Lage unter den Feſſeln des Berfailler Vertrages, 
ſondern überhaupt, bei der Entwicklung der modernen 
Kriegführung auf das Pferd trog des Motors nicht ver- 
zichtet werden darf. Ich ſelbſt habe dieſen Standpunkt nach 
dem Kriege ſehr nachdrücklich vertreten. Wenn wir zu er— 
gründen ſuchen, wie die moderne Kavallerie ausſehen und 
arbeiten wird, ſo finden wir ſofort zwei Geſichtspunkte, die 
geradezu ſchlagend die Situation beleuchten. Den erſten 
bezeichne ich mit dem Begriff: moderne Hufaren. Was 
das bedeutet, möchte ich Ihrer eigenen erleuchteten Phan— 
taſie überlaſſen. Der zweite heißt: »Maſchinengewehr— 
Korps.. Wir haben im letzten Manöver geſehen, wie man 
eine moderne Kavallerie verwenden kann, die nach dieſen 
beiden Geſichtspunkten, die ich eben erwähnt habe, vor— 
bereitet iſt, aber um ſie wirklich feſt in der Hand zu haben, 
bedarf es genialer Führung. Nach meiner felſenfeſten Über: 
zeugung ruht die Löſung des Rätſels einer modernen Kaval- 
lerie in dem Gehirn des Führers, das blitzſchnell arbeitet 
und erkennt, aus dieſer blitzſchnellen Erkenntnis den blitz⸗ 
ſchnellen Entſchluß findet, ausgelöſt durch ein heiliges 
Feuer, das dem Führer im Herzen glüht. 

Meine Herren, mögen Sie über die operative und taktiſche 
Verwendung der zukünftigen Kavallerie ſich Ihre Gedanken 
machen, mögen Sie verſuchen, neue Ideen zu finden, eins 
wird beſtehen bleiben, ſolange wir überhaupt mit einer 
Kavallerie zu rechnen haben — und meiner Anſicht nach 
wird dies noch recht lange der Fall ſein — das iſt die 
Wechſelwirkung zwiſchen Reitkunſt, Charakter und Geiſt. 
Wenn Sie dieſe Wechſelwirkung bei ſich ſelbſt analyſieren 
und jeder von Ihnen, ob jung oder alt, ſich klarzumachen 
ſucht, was darunter zu verſtehen iſt, ſo werden Sie mit mir 
davon überzeugt fein, daß die Reitkunſt unter allen Um- 
ſtänden gepflegt werden muß, und daß wir alles tun müſſen, 
um ihren Niedergang zu verhindern. Die Selbſtbeherrſchung, 
die feinfühlige Beobachtung jeder Bewegung des Pferdes 
überträgt ſich auf den Reiter, auf ſein ganzes Weſen, ſeinen 
Charakter, ja ſogar auf ſeine geiſtige Haltung. Aus dieſem 
Dreiklang entſteht der Wagemut, Entſchluß- und Berant- 
wortungsfreudigkeit, der wahre Kavallerieführer. Mancher 
Infanteriſt, meine Herren — ich bin auch Infanteriſt ge- 
weſen — wird vielleicht zu meinen Worten den Kopf ſchüt⸗ 
teln, aber beim alten Heere war doch die Empfindung 
dafür abſolut vorhanden. Der Mann, der dort hinten in 
Marmor ſteht, Graf Schlieffen, war ein begeiſterter Kaval- 
leriſt, und wer ihn geſehen hat mit ſeiner ſchlanken Figur 
zu Pferde, ſeinen durchgeiſtigten Zügen, dem jugendfriſchen 
Körper, wie aus einem Guß mit dem Pferde, der weiß, 
was aus dem Pferde herauszuholen iſt. Streben Sie 
dem nach. 

Noch einige Worte an unſere jungen Kameraden. Jugend 
muß fröhlich, friſch und froh ſein, und dieſer Frohſinn, den 
fich der junge Menſch aneignet, muß bis ins Alter vor- 
halten. Wir haben gehört, daß dieje Schule eine Pflanz— 
ſtätte der Wiſſenſchaften ſei, aber was wir nicht wollen, 
das iſt, daß dieſe Wiſſenſchaft in ſpaniſchen Stiefeln ein— 
herſtolziert. Sie muß frei erſcheinen und nicht eingezwängt 
in engherzigen Formen. Sie iſt der Ausgangspunkt zu 
klarer Erkenntnis, zu geſundem Urteil und zu entſchloſſenem 
ſchnellen Handeln. Dieſes Handeln wird nur dann richtig 
und zweckmäßig ſein, wenn es ausgegangen iſt von Er⸗ 
kenntnis und Urteil. Dadurch erringen Sie diejenigen 
Eigenſchaften, deren der Führer bedarf, insbeſondere aber 
der moderne, an den ſehr viel höhere Anforderungen ge— 
ſtellt find, als das früher der Fall war. Ich darf hingu- 
fügen die Warnung vor drei Feinden, die tagtäglich bei 
jeder Gelegenheit uns beſchleichen. Dieſe drei Feinde heißen: 
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Ehrſucht, Eitelkeit und Neid. Laſſen Sie in und unter ſich 
nur vornehme Geſinnung und treue Kameradſchaft 
herrſchen. 

Wenn wir alles das zuſammenfaſſen, ſo werden Sie mit 
mir zu der Überzeugung kommen, daß es für den Soldaten 
nicht gilt, materielle Vorteile anzuſtreben. Ein bekannter 
Philoſoph hat die Lehre gepflegt, die wir in dem Begriff 
vom kategoriſchen Imperativ der Pflicht zuſammenfaſſen. 
Wenn wir Soldaten dieſer Pflicht nachgehen, ſo möchte bei 
oberflächlicher Betrachtung mancher zu der Meinung 
kommen, es ſei doch um den militäriſchen Beruf etwas 
ſchlecht beſtellt. Geld und Gut zu erwerben iſt uns verſagt 
und muß uns verſagt bleiben. Auch manche anderen Dinge, 
an denen Menſchen eine Freude haben, die nur nach außen 
leben, ſind uns verſagt und ſollen uns verſagt bleiben. Was 
uns aber nicht verſchloſſen, und was gerade das Schöne iſt 
an dem kategoriſchen Imperativ der Pflicht, das iſt die 
Freude, für andere zu wirken, die Freude, der Geſamtheit 
zu dienen, die Freude, unſere ganzen Kräfte bis zum letzten 
Atemzuge dem Vaterlande zu weihen.“ 


Der Führerſchein. 


Der Weltkrieg iſt in der jüngeren Generation ſchon bei- 
nahe vergeſſen. Manche Lehre, die wir daraus hätten 
ziehen müſſen, iſt nicht verwertet. Ein Beiſpiel ſei hier an⸗ 
geführt. Als wir drei Tagemärſche weit ins feindliche Bel⸗ 
gien einmarſchiert waren, konnte man faſt täglich Berfonen- 
kraftwagen herrenlos herumſtehen ſehen, welche die 
feindlichen Streitkräfte wegen einer Panne oder aus ſonſt 
einem Grunde hatten ſtehen laſſen. Wie oft hätten dieſe 
Wagen uns von Nutzen ſein können, wenn, ja wenn wir 
ſie hätten ſteuern können. Ich war im Stab einer Reſerve— 
formation, die ſehr knapp mit Kraftwagen ausgerüſtet war. 
Man freute ſich alſo über jeden Zuwachs an Kraftwagen, 
aber von ſämtlichen Offizieren beim Stabe war keiner in 
der Führung der Wagen ausgebildet. Nach ſtundenlangem 
Herumſuchen in einer kriegsſtarken Brigade gelang es end— 
lich, zwei Reſerviſten aufzutreiben, welche ſich zutrauten, 
einen Perſonenkraftwagen zu ſteuern. Den Führerſchein 
beſaßen auch ſie nicht. Nach einer Arbeit von 10 Minuten 
am Kraftwagen hatten ſie ihn flott und fuhren ſtolz ihren 
engliſchen Wagen, bis ſie einige Tage darauf einen noch 
beſſeren fanden und der alte wieder ſtehen blieb. Ich fand 
den Vorfall beſchämend und ſagte mir ſchon damals, daß 
man eigentlich von jedem Offizier eines höheren Stabes den 
Beſitz des Führerſcheins verlangen müßte. Im Verlauf des 
Krieges ſuchten ja die jungen Offiziere der höheren Stäbe 
dieſem Mangel abzuhelfen, indem ſie ſich einfach ans Steuer 
ſetzten und friſch darauf losfuhren. Da es aber öfters dabei 
Bruch gab, wurde das Fahren ohne Führerſchein von der 
O. H. L. ftreng unterſagt. Und ſeither hat fih auch in dieſer 
Frage wenig geändert. 

Dieſe Zeilen ſollen darauf hinweiſen, in welch üble Lage 
alle mit Kraftwagen beförderten Offiziere kommen können, 
wenn ſie auf einen Kraftwagenführer angewieſen ſind. 
Wird er verwundet oder getötet, ſo ſteht der Inſaſſe 
des Wagens hilflos auf der Landſtraße. Ebenſo kann 
mangelnder guter Wille oder Mut des Schofförs durch Vor- 
täuſchung einer Panne einen Stab lahmlegen, wenn er ge— 
rade am nötigſten gebraucht wird. Auch Trunkenheit des 
Wagenlenkers kann zum Verhängnis werden. Im Jahre 
1914 liefen in Deutſchland 55 000 Perſonen⸗ und 9000 Laſt⸗ 
kraftwagen, am 1. Juli 1928: 351 380 Perſonenkraftwagen 
und 121 765 Laſtkraftwagen. Dementſprechend find die Ver⸗ 
wendungsmöglichkeiten des Kraftwagens im Heer geſtiegen. 
Die moderne Kriegführung erfordert daher, daß jeder Offi⸗ 
zier eines höheren Stabes den Führerſchein erwirbt. Die 
Kraftwagenabteilungen des Heeres haben den Unterricht zu 
übernehmen. Darüber hinaus aber wäre es wünſchenswert, 
daß auch jeder andere Offizier den Führerſchein beſitzt, da 
bei der häufigen Beförderung größerer Truppenkörper 
durch Laſtkraftwagen auch an jeden beliebigen Offizier die 
Notwendigkeit herantreten kann, für den verwundeten Laſt⸗ 


kraftwagenführer einſpringen zu müſſen. Um das ganze 
Offizierkorps im Kraftfahren auszubilden, empfiehlt es ſich, 
den Waffenſchulen Kraftwagen und Lehrer zuzuweiſen, ſo 
daß Kraftfahren für alle Fähnriche als Lehrfach aufge⸗ 
nommen werden kann und das Erwerben des Führer— 
ſcheines zum Beſtehen des Offizierexramens gehört. So 
werden in einigen Jahren wenigſtens die jungen Offiziere 
im Kraftfahren ausgebildet ſein. 51. 


Löſung der kaktiſchen Aufgabe 1a. 
(Einheitsblatt Nr. 64 der Karte 1: 100 000.) 

1. Marſchfolge des verft. J. R. 6 um 3 Uhr. 
„Richtige Anordnung der Marſchfolge iſt ein erſter Schritt 
zum Gefechtserfolg.“ (F. u. G. I, 223.) 

Voraus: 2. Beſondere Anordnungen des 

½ 6) R. 6 (ohne 1 Patr, zu Adrs. J. R. 6 für den Nachimarſch. 
1 Unteroffz, 3 Reiter), | „Kleinere Verbände marſchieren 

1 Erkundungsoffz. d. 2/Pi.2. meiſt in einer Kolonne bis dicht 
an den Feind.“ (F. u. G. I, 431.) 
| 


Vorhut: : 
= 8 a) Auftrag für ½ 6./R. 6: 
Führer: Kdr. 1./6. Aufklärung der von Barnewitz 
Inf.⸗Spitze über Friedrichshof über die Wald” 
(1 Zug 1./6.). 8 | blöße 3,5km oſtw. Barnewitz und 
über Heineberg auf Kl.⸗Behnitz 
Vortrupp führenden Wege. Feſtſtellen, ob 
a Dorf und on — frei 
1.0, vom Feinde. Beſetzen der Fiſcher ⸗ 
1 Geſchütz (3,7 em Tak). 199185 1 aus 5 
eldung. Fortſetzen der Muf- 
11,2 5 | klärung bis zur Straße Gohlig— 
1 Geſchütz 6.7 em Tat), Quermaſhen— Bhf. Gr.» Behnitz, 


ſodann bis zur Linie Thyrow B. — 
Bhf. Neugarten. Nach Erreichen 
beider Linien iſt zu melden: 
Wo vorderſte feindliche Poſtie⸗ 
rungen? Welche Waffengattung? 
Tritt Artillerie auf? 

b) Auftrag für Erkun⸗ 
dungsoffz. 2./Pi. 2: Vorgehen 
mit ½ 6./R. 6. Bezeichnung des 
Vormarſchweges des verft. J. R. 6 
mit Leuchtfarbe und weißen 


Stab 1/6. mit Nachr.⸗Zug, 
2/, 2./6., 

4/6. (ohne 1 Zug), 

3./6., 

2 /Bi.2, 

½ 1. Pi. Kol. 


Gros: 
Führer: Kdr. II./6, 
a (391. Marſchfolge). 


1 Zug G. K., Bandſtreifen, beſonders in Garlitz, 
Rgts.⸗Stab / 6 mit Barnewitz, an der Wegeſpinne 
1 Patr. /R. 6 u. 2 km oſtw. Barnewitz u. an der 
Rgts.⸗Nachr.⸗Zug, Waldblöße 3,5 km oſtw. Barne⸗ 


Führer der G. K., 
Stab III./A. R. 2, 


witz. Erkundung des Bad- 
abſchnittes zwiſchen Al» u. Gr. ⸗ 


II./6. (ohne 5.), Behnitzer S. in bezug auf Durch 
III./A. R. 2, watibarkeit u. auf Brückenſtellen. 
M. W. K., c) Sonſtige Anordnungen: 
III./6., Der Vormarſch erfolgt in größter 
l. A. K. III. / A. R. 2, Ruhe u. ohne Licht. Vortrupp 
l. J. K. 6, und vorderſte Komp. des Gros 
1 Zug G. K. marſchieren mit freigemachten 


Mech Die Sicherungs abſtände der 
Vorhut find zu verkürzen. Abſtand zwiſchen Vorhut u. Gros 
1000 m. Der Ablauf der Marſchkolonne wird durch einen 
Offz. des Regts.⸗Stabes an der Chauſſeegabel 2 km nördl. 
Marzahne geprüft. Wegebezeichnung ſiehe b). Bei Beleuch⸗ 
tung der Marſchkolonne durch feindl. Flieger iſt zu halten. 
Fußmannſchaften machen die Wegemitte frei u. nehmen an 
Häuſern oder unter Bäumen Deckung. Raſten nach der Uhr 
während der erſten 10 Minuten jeder Stunde, von 3.00 bis 
us Uhr Kaffeeausgabe. Meldungen längs der Vormarſch— 
traße. 
3. Maßnahmen des Kdrs. J. R. 6 nach 3 Uhr: 
„Er darf feine Entſchlüſſe nicht von weiterer zeitrauben- 
der Aufklärung abhängig machen.“ (F. u. G. I, 256.) 
a) An % 6./R.6 3.05 Uhr. Der Zug hält Gut Kl.⸗Beh⸗ 
nitz bis zum Eintreffen der Vorhut und geht ſodann weſtlich 
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des Gr.-Behniger S. auf Quermathen vor (mündlich durch 
Meldereiter). 

b) An Führer der Vorhut 3.15 Uhr. (Der Vorhutführer 
hat die Meldung der %6./R.6 von 2.30 Uhr beim Durch⸗ 
gang geleſen.) Die Vorhut ſetzt ſich zunächſt in den Beſitz 
von Dorf u. Gut Kl.⸗Behnitz u. der Fiſcherbr. u. hält fo- 
dann die Enge zwiſchen Kl.- u. Gr.-Behnitzer S. für das 
nachfolgende Gros offen. Chauſſee Gr.⸗Behnitz—Nauen 
gegen G. K. F. (Gepanzerte Kampf-Fahrzeuge) ſperren. 
II. A. R. 2 wird weſtlich Kl.-Behnitz in Stellung gehen u. 
mit Hellwerden den Kampf der Vorhut unterſtützen (ſchriftl. 
durch Ord. Offz.). 

c) An Kdr. III. A. R. 2 u. Führer des Gros 3.20 Uhr. 
Nachrichten über Feind u. Befehl an Vorhut. III. A. R. 2 
bereitet unter dem Schutz der Vorhut das Inſtellunggehen 
im Raume weſtl. Kl.-Behnitz derart vor, daß ſie mit Hell⸗ 
werden den Kampf der Vorhut an u. oſtw. der Enge zwiſchen 
Kl.⸗ u. Gr.⸗Behnitzer S. unterſtützen kann. Vorziehen auf 
linker Seite der Inf. Die Möglichkeit, eine Bttr. früh⸗ 
zeitig auf das Oſtufer des Behnitzer Bachabſchnittes vorzus 
ziehen, muß gewahrt bleiben. Das Gros ſetzt im übrigen 
den Vormarſch auf Kl.-Behnitz fort (mündl.). 

d) An 2. Div. 3.30 Uhr. Fiſcherbr. 800 m ſüdweſtl. 
Gr.-Behni von Feind mit MG. beſetzt. Vorhut J. R. 6 
greift an. III. A. R. 2 bereitet Stellungen weſtl. Kl.-Behnitz 
vor (ſchriftl. durch Meldereiter). J. R. 6. 


Beſprechung der kaktiſchen Aufgabe 1a. 


1. Bemerkungen zur Marſchfolge: Die Gliederung erfolgt, 
ſoweit angängig, ohne vorzeitiges Zerreißen der Verbände 
(Batle., Abtn.) ſo, wie es für die vorausſichtliche Kampf⸗ 
führung zweckmäßig iſt (A. V. J. V, 4). Die Gefechts⸗ 
wagen der Inf., mit Ausnahme der der Vortrupp⸗Komp., 
marſchieren bei ihren Kompn., der Gefechtstroß am 
Ende der Batle. Die Nachrichtenkom p. des Inf. gts. 
ijt eine Verwaltungs- u. Ausbildungseinheit, die nie ge- 
ſchloſſen eingeſetzt wird. In der Marſchfolge erſcheint daher 
nur der Rgts.-Nachr.⸗Zug; die Nachr.⸗Züge der Batle. be- 
finden ſich grundſätzlich bei dieſen. 

Die Geſchützkom p. ift für den Marſch bereits aufge- 
teilt, um jederzeit die einzelnen Glieder der Marſchkolonne 
zur Abwehr gepanzerter Kampffahrzeuge zu befähigen. 
„Der Einſatz der geſchloſſenen Komp. bleibt Ausnahme“ 
(A. V. J. I, 133), gug- oder geihügmeile Verwendung bildet 
die Regel. Die Zuweiſung der Geſchütze an die Inf. Ver⸗ 
bände muß rechtzeitig erfolgen, da ihr Vorbringen bei Nacht 
u. im Walde kaum ſchnell genug zu bewerkſtelligen wäre. 
Die Artl.⸗Abteilung ift geſchloſſen im Gros gehalten. 
Feuerſchutz durch einzelne Bttrn. kommt während des Nacht⸗ 
marſches durch die Waldzone nicht in Betracht. Die Führung 
der Abt. würde durch Zerreißen des Verbandes bei Zu— 
teilung einer Bttr. zur Vorhut unnötig erſchwert. Die Auf- 
gaben für Einzelgeſchütze vermag die Geſchütz-Komp. des 
Agts. zu löſen. 

Plätze der Führer: Rgts. Kdr. in der Nacht am 
beſten am Anfang des Gros hinter ſchwacher Inf. -Siche— 
rung. Artl. Abt. Kdr. beim Inf. Rgts. Kdr., Bttr.⸗Führer u. 
Nachr.-Staffeln der Bttr. am Anfang der Abteilung. 


2. Hinſichtlich der beſonderen Anordnungen für den Naht- 
marſch ift auf F. u. G. I, 223 hinzuweiſen, wonach das Ab- 
laufen der Marſch-Kol. durch Organe des Führers geprüft 
werden ſoll. 


3. Maßnahmen des Kors. J. R. 6. Zur Übung in der 
Befehlstechnik empfiehlt es ſich, Befehle und Meldungen im 
Wortlaut abzufaſſen, die Ausgabezeiten und Ausgabever— 
merke (Verteiler) nicht zu vergeſſen und hierbei darauf zu 
achten, daß alle unterſtellten Einheiten berückſichtigt werden. 
Die Art der Befehlsübermittlung bedarf der Überlegung. 

ie Vorbereitungen für den Einſatz der Artl. müſſen früh⸗ 
zeitig getroffen werden (A. V. A. 18, Nr. 1889, 1890). 47. 


Ruſſiſche Aufgabe 11. 


llo ycrauokgeunn opraunsaunn kpacnof Apunn B 
OÖMHX deprax BO BTOpOÑ NoRoBnHe 1924 r. npnerynaan 
K BbIPAÖOTKe HOBLIX HACTABIEeHUN ung OTAENBHBIX POAOB 
BOCK, TAK KAK HACTABIEHNf NAPCTBeHHON apMuH e Moran 
H He xorenn YIOTPEÖNHTB ha Kpaecnym Apunbp, TOCTABIEH- 
yo Ha COBCeM NH3MEHEHHOM OCHOBAHHN, 

OnuuM us OCHOBHEIX Hacrahnennf Anderen BpeMeHHbIÑ 
IHonesoi Veras, usaaunsıi 11 mens 1925 r. Ha ero 
peo, HAIHCAHHOTO TyXAYEBCKUM, MpeRHAM Hà- 
YAIbHHKOM mraĝa Kpacnoli ApMmum, gen chenyer Xa- 
PakTepHası OCOÖeHHOCTBL BCeX MACTABIEHN ÖOJIBITEBHKOB. 
B neu rogopurest: „Kuaccohhe ganaun Kpacuoii Apmun, 
KIaACCOBLIH COCTAB ee H IIHTEPechl IIPOXOAAT Yepes Bech 
yeTaB H HAXOASIT CBOE OTPpaskanme B kata ÖOEBOM Ho- 
JOWEHHH, B KARJOM nue MONEBOÄ cyl. B mosreBoit 
pa6oTe ETPoeBoli U NONHTHIECKHN COCTAB NEÜCTBYOT pyka 
06 pyry. Jlorepoi ycTaB NOCTOAHHO YKAZDIBAET NYTH ux 
B3AHMONEÜCTBUS M HEePaspbIBHON CBA3M.* 

TOT Barn BHOCHT COBCEM HOBOE Au HAC HONHTNUECKOE 
coo6pakenne, käcamımeeca oÖyyenne Kpacnoi Apunn, 
KOTOPOMY B HePBOHAYANIBHBIX HACTABIEHUAX YACTO upn- 
Aano ÖbLIO Apeguepnoe BHUMAHLE. 

B yrasannom Ilosesom Yerage rOBopnTes, uro BBIOHpaA 
UEHTP TAKecKH upu nacrynnennn, nner PYKOBOAALTEE 
3HAUeHNEe, KPOME BOCHHBIX TOYER 3PeHust, H noaurndeckue 
cO0Öpaskenun. 

OT nonurndeckux KOMHCCAPOB Tpesyercg, uro OHH yCTA- 
HOBAN, HA KAKOM MECT PONTA IIPOTUBHHKA Beuenergne 
I.IOXOTO Hacrpoenng HAXONATCH MAJNO 60eCHOCOÖHBIE YACTH 
IIPOTUBHHRA MIN HauMeHee AIA nero nauehnbfte B MONN- 
TUYECKOM OTHOIIEHHIT. 

Bee ro Auer HE TOIBKO TPeÖOBAHHEM B TOSHUHOHHON 
BONHe, HO H OCOÕEHHO B Manegpennon Bonne OAO 
HANÖONBIIM venex OT HANPABIEHNA pemnrenpnoro yıapa, 
BbIÖPAHHOTO no TAKHM TOYKAM apenug. 

Hesauonro MO nacrynamenun NOAMTMYeCKHe Opraubı 
VÖA3AHLI HHPOPMHPOBATL panÆN O HEOOXOAHMOCTN Hacry- 
IMIEHHS, PA3MATpHBaga TONOMenNe C NONUTHYECROU CTOPOHBI, 
H MOH BOCHTAMCHATB HX KOMYHU3MOM. Takke B 
nepuon HpeCIeOBAHHA ORMHAIT ÖONBIION venex OT NE- 
STEJDHOCTH TOTMTHYeCKUX OpraHOB. OHM OŐAZAHMI Ges 
3AMeMIeEHHA NOCHE IPOopbIBa upucrynnrp K paőore u 
AONSKHEI CTAPATBCH B HEIIPUSITEJILCKOH MECTHOCTH IIPUBECTH 
cGnmenne PA3INTHBIX CHOEB nacenenng. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Alte Gedanken und neue Erfahrungen 
beim Ausbildungsbataillon. 
IV. 
Schießen und Anſchlag 

Wer ſtehend freihändig ſchießen kann, wird in den meiſten 
Fällen überhaupt gut ſchießen. Die Vorübungen für den 
Anſchlag finden ſich dankenswerterweiſe in der neuen 
A. V. Qb. 141. Der häufigſte Fehler beim ſtehenden und 
knieenden Anſchlag iſt die zu weite Zurücknahme der rechten 
Schulter. Sie ift jo häufig zu ſehen, daß man erſtaunt. 
Dann kann der Kolben nicht in die Höhlung zwiſchen 
Hals und Schultergelenk eingezogen werden, ſondern wird 
auf den äußerſten Teil der Schulter aufgeſetzt. Unſicherer 
Schuß iſt die Folge. Das Emporheben der Mündung über 
Augenhöhe erſchwert das ſchnelle Zielnehmen. 

Atmen im Anſchlag macht ſich — außer bei kaltem 
Wetter durch den ausgeatmeten Waſſerdampf — durch die 
Bewegung der Patronentaſchen bemerkbar. Man muß in 
ſolchen Fällen abſetzen laſſen. 

Vor der exerziermäßigen Einübung des Schnellſchuſſes 
muß der Anſchlag völlig ſicher erlernt ſein, ebenſo wie das 
ſchnelle Zielnehmen. Auch das iſt exerziermäßig zu üben 
| (Platzpatronen, Zielkontrollſpiegel, Stoppuhr). Unſicheres 
und ſchlechtes Schießen iſt häufig die Folge von ungenauer 
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Erlernung des Zielens. 
nötig wie häufiges, viel häufiger als allgemein geübt, ei 
richten der Gewehre mit folgender Kontrolle (auch im Ge— 
lände) und ſtändiges Dreieckzielen. 

Wenn auf dem Kaſernenhof zum Zielen die Scheiben vor- 
geſchriebener Größe verwendet werden, jo darf die Ent- 
fernung nicht verkürzt werden, ſonſt tritt Verwöhnung und 
auf dem Schießſtand und im Gelände ungenaues Zielen ein. 
Die beſte Übung im Zielen wird auf weitere Entfernungen 
erzielt, alſo zum Schulſchießen nötig. Das gibt Genauigkeit. 

Gewarnt muß davor werden, die Ausbildung im Schießen 
allein dem Schießunteroffizier unter Leitung des Rekruten⸗ 
offiziers zu übertragen. Die Abteilungsführer müſſen dabei 
intereſſiert, verwendet und dafür verantwortlich gemacht 
werden. Die Ausbildung im Zielen muß unmittelbar nach 
der Einſtellung beginnen. Es muß feſtes geiſtiges Eigen⸗ 
tum ſein, wenn das reine Exerzieren und der Anſchlag ein— 
geübt werden. 

Die Erziehung des Lehrperſonals zu guten Schützen iſt 
notwendig, aber nur durch dauernde Übung im Zielen und 
Schießen möglich. Alſo häufiges Offizier- und Unteroffizier⸗ 
ſchießen. Vom April bis einſchl. Oktober mindeſtens ein- 
mal in der Woche, dabei mindeſtens jedesmal eine Schnell⸗ 
ſchußübung (3—4 Sekunden), häufig auf bewegliche Ziele, 
außerdem zweimal je 5 Schuß auf die 24⸗Ringſcheibe, 
wovon die letzten 5 Schuß als Schnellſchuß ausgeführt wer⸗ 
sor renne Die Schießleiſtungen beſſern fih unglaublich 
chnell. 

Gefechtsſchießen. Die Schießvorſchrift gibt in 
Ziff. 239 ff. vielfache Anregungen, und doch greift häufig 
ein ziemlich gedankenarmer Schematismus Platz. Es ift in 
der Zielbauanleitung (H. Dv. 225) beſtimmt, daß ein Ziel: 
baukommando unter Führung eines Offiziers etwa acht 
Tage vor dem Eintreffen des Truppenteils den Übungsplatz 
zu erreichen hat. Wenn nun das Bataillon nur über drei 
Rekrutenoffiziere und einen Adjutanten verfügt, ſo iſt das 
natürlich nicht möglich. Das Gefechtsſchießen kann alſo nicht 
gründlich vorbereiket werden. Selbſt ein erfahrener Unter⸗ 
offizier kann hier den Offizier nur unvollkommen erſetzen. 
Das wäre eine Aufgabe für den Hauptmann beim Stabe. 

Sind nun auch noch infolge des Winters oder der Sommer- 
übungen die Anlagen zum Bewegen von Scheiben in Un⸗ 
ordnung, ſo hilft man ſich mit Einſtecken von Scheiben in 
der ganzen Schießbahn. Jedem Schützen wird dann in 
mühſamer Bezeichnung fein Ziel klar gemacht. Ahnliches 
kann auch auf dem Schießſtand in der Garniſon gemacht 
werden. Es iſt eben kein richtiges Schulgefechtsſchießen 
mit Geländebenutzung und Darſtellung eines Gefechts⸗ 
momentes mehr, ſondern zum gedankenarmen Schematis= 
mus geworden. Das Schießen wird „erledigt“. Die 
Ziff. 245 (Schießvorſchrift) verdient hier gründliches Durch— 
denken. 

Unterricht. Eine Kunſt, die aber bis zu einer ge- 
wiſſen Vollkommenheit zu lernen iſt. Nur einige Beiſpiele 
aus langer Erfahrung. Falſch iſt, etwas vorzutragen und 
in der nächſten Unterrichtsſtunde abzufragen. Das iſt 
Frage- und Antwortſpiel, das zur geiſtigen Ode bei Lehrer 
und Rekrut führt. 

Auch ein jo trockenes Thema wie z. B. die Beſchwerde— 
ordnung läßt fich vergeiſtigen. Läßt man fidh für alle Be- 
ſtimmungen die dem Rekruten ſcheinenden Gründe ſagen, ſo 
ergibt ſich ein geiſtiges Mitarbeiten von ſelbſt. Im übrigen 
müſſen die Antworten von den Rekruten herausgeholt, 
falſche Antworten, die man zunächſt häufig bekommt, nicht 
einfach als falſch bezeichnet, ſondern die Gründe, warum ſie 
falſch ſind, von anderen Rekruten gefunden bzw. die Leute 
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läßt ſich jede Frage aus der vorherigen Antwort ableiten 
und bringt ſo recht die geiſtige Berührung zwiſchen Lehrer 
und Rekrut. 

Gerade die abſtrakten Themata müſſen vom Lehrer 
— meiſt dem Rekrutenoffizier — vorher beſonders gründ— 
lich durchgearbeitet und viele Beiſpiele zur Erläuterung 
herangezogen werden. Für alle Themata ſind Beiſpiele aus 
dem praktiſchen täglichen Leben und die Auswirkung des 
unterrichteten Stoffes auf das praktiſche Leben zu zeigen. 

In der Schießlehre z. B. nutzen die auf Seite 26 nieder- 
gelegten Zahlen über die 50 vH.-Streuung dem Rekruten 
gar nicht. Sie bleiben graue Theorie und weſenloſe 
Schemen. Aber: auf 200 m ift die Streuung etwa fauſtgroß! 
Das behält jeder uſw. In jeder Stube hängen an jedem 
Spind derartige Tafeln über die Schießlehre, möglichſt mit 
Bildern. So gibt es klare und behaltbare Begriffe. 

Das Ruhen des Wahlrechts, das von politiſchen Parteien 
zur Erregung von Unzufriedenheit, häufig als Rechtloſigkeit 
ausgelegt wird, muß als das hingeſtellt werden, was es 
tatſächlich iſt, nämlich als der einzige Weg zur inneren poli— 
tiſchen Freiheit, zum Stehen über den Parteien, zur 
Grundlage der Möglichkeit einer Kameradſchaft überhaupt, 
zur Grundlage weiter des Dienens am ganzen Vaterlande. 
Häufige Anweſenheit eines Vorgeſetzten beim jungen An- 
fänger und Eingreifen wie nachherige Belehrung ſind nötig. 
Es fällt kein Meiſter vom Himmel. Aber dem Meiſter iſt 
der Unterricht leicht und eine Freude. 

Turnen und Sport. Gründliche Unterweiſung des 
Lehrperſonals und der Rekruten über den Zweck jeder ein- 
zelnen gymnaſtiſchen Übung, der dankenswerterweiſe der 
Beſchreibung jeder Übung angefügt worden iſt (A. V. Lb.). 

Klimmziehen und Doppelbeinheben iſt täglich zu üben. 
Vielfach hält man ſich zu lange bei den „vorbereitenden“ 
Übungen auf. Friſch ans Gerät und an die Durchführung 
der Übungen ſelbſt. Andrée. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 
Mit 1. 11. 1928 werden verſetzt: 
A. R. 6, z. Kdtr. d. Tr. Ub. Pl. 
kopff, A. R. 1, i. d. A. R. 3. 
Mit 31. 10. 1928 ſcheidet aus: 
J. R. 4. 


Oblt. (W.) lange, 
Altengrabow; Lt. Stein- 
Oblt. Johannesſon, 
Marine. 

Mit Wirkung vom 1. 10. 1928 befördert: zum Ob. Fähnr. 
3. S. der Fähnr. z. S. Grupe vom Linienſchiff „Heffen“. 

Mit dem 31. 10. 1928 unter Bewilligung der aes Verf. 
aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Obit. z. S. *Riſſe, 
zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der Oſtſee, mit dem 
Char. als Kptlt. und mit der Berecht. zum Tragen der bish. 
Unif.; der Oberdeckoffz. (Steuerm.) Schwarz (Paul) von 
der Mar.⸗Kommandierten-Abt. Berlin mit dem Char. als 
Lt. z. S. und mit der Berecht. zum Tragen der für verabſch. 
Lte. 3. S. vorgeſchrieb. Unif.; die Oberdeckoffze. (Mafch.) 
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Heinrich (Ernſt), Tamms (Georg), beide von der 
Schiffsſtammdiv. der Nordſee, beide mit dem Char. als Lt. 
des Mar.-Ing.-Weſens und mit der Berecht. zum Tragen 
8 verabſch. Lte. des Mar.-Ing.-Weſens vorgeſchrieb. 
nif. 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 


September. 


o. Bartenwerffer, Paul, Genmaj. a. D. (1918), Ob. Qua, 
b. St. d. Chefs d. Gen. St. d. Feldheeres, 1912 Batl. Kdr. 
im 1. Garde-R. z. F. in Potsdam. Beck, Theodor, ch. Maj. 
a. D. (1901), Esk.-Chef d. Est. Jäg. 3. Pf. d. XI. A. K. in 
Berlin-Lichterfelde-Dft. Blunk, Karl, ch. Maj. d. Ref. 
a. D. (1919), in d. Ref. d. Garde-Train⸗Abt. in Königsberg 
(Pr.). Breuſing, Alfred, ch. Maj. d. Ldw. a. D. (1888), 
Seklt. d. Ref. d. J. R. 85, in Lübeck. o. Bülow, Adolf, 
ch. Maj. a. D. (1899), Rittm. und Esk.⸗Chef im Huf. R. 16, 
in Koblentz bei Paſewalk. Crohn, Ulrich, Genmaj. a. D. 
(4919), Artl. Kdr. 144, Fußa. R. 6, in Berlin- Lankwitz. 
KChrhardt, Paul, Ob. St. Beter. a. D. (1919), beim immob. 
Räude⸗Pferde⸗Laz. d. Ldw., in Stendal. reife, Richard, 

enlt. a. D. (1918), Komd. d. Austauſchſtat. Konſtanz, 1914 
Genmaj. u. Kdr. d. 25. Felda. Brig., Felda. R. 49, in Baben- 
haufen (Heſſen). o. Gillhaußen, Bruno, Genmaj. a. D. 
(1919), Kdr. d. 42. Rav. Brig. u. Gouv. v. Nikolajew, Huf. 
R. 11, in Iſſelburg (Rheinld.). KHenfchel, Julius, ch. Maj. 
d. Ldw. a. D. (1911), in d. Ref, d. Jäg. Bat. 1, in O. F. 
Kehrberg, Kr. Greifenhagen (Pomm.). Kolfter, Chriſtian, 
ch. Maj. d. Ldw. a. D. (1893), Felda. R. 9, in Golm, Mecklb.⸗ 
Strelitz. Krug, Bernhard, ch. Zeugmaj. a. D. (1919), b. 
d. Zentr. Abt. d. Feldzeugmeiſterei, in Erfurt. o. Loeper, 
Johann, ch. Maj. a. D. (1920), im Kür. R. von Seydlitz 7, 
in Quedlinburg. R. u. E. v. Oetinger, Horft. ch. Gen. 
d. Inf. a. D. (1918), Führ. d, IX. A. K., G. Gr. R. 
Augufta 4, in Baden-Baden. Graf v. Reventlow, Carl, 
ch. Genlt. a. D. (1898), Genmaj. u. Kdr. d. 5. Felda. Brig., in 
Charlottenburg. „Schiller, Rudolph, Zeugmaj. a. D. (1918) 
b. d. Inſp. d. techn. Inſtitute d. Inf., in Berlin⸗Moabit. 
Schmidt, Karl, ch. Maj. d. Ldw. a. D. (1900), Oblt. d. 
Ref. d. Gr. R. 6, in Nieder-Schreibersdorf, Kr. Lauban 
(Schleſ.). u. Stein-Liebenſtein zu Barchfeld, Alexis, 
Genmaj. a. D. (1919), Kdr. d. 3. Garde-Inf.-Brig., 5. Garde⸗ 
Rgt. z. F., in Kaſſel⸗Wilhelmshöhe. 1 Strübing, Carl, 
Genmaj. a. D. (1905), Kdr. d. 77. Inf. Brig., Füſ. R. 37, 
in Halle a. S. Timme, Paul, ch. Oberſt a. D. (1919), 
Kdr. d. Ldw. Bez. Schleswig, Inf. Rgt. 151, in Hamburg. 
Ko. Viebahn, Rudolf, ch. Gen. d. Inf. a. D. (1901), Direktr. 
d. Dep. f. Invalidenweſen, 1903 Unif. d. Garde-Gren.⸗Rgts. 
Kaiſer Alexander, in Berneuchen i. d. Neumark. Dr. 
Bauer, Theodor, ch. Db.-St.-Arzt d. Low. a. D. (1919), 
Kriegslaz. Abt. 2 d. IV. A. K., in Herrnhut, Sachſen. 
Ko. Willich, Julius, ch. Obſtlt. a. D. (1920), im J. R. 51, 
Be Kadh. Köslin, in Adl. Gut Rondeshagen b. Kl. Berken⸗ 

in. 
von Manſtein 84, in Forchheim, Ob.-Franken d. Abſturz m. 
Flgz. ÆBeeden, Helmuth, ch. Oberſt a. D. (1902), Kdr. d. 
Rdw. Bez. Perleberg, Felda. A. 7, in Berlin-Halenfee. 
Zimmermann, Wilhelm, Rittm. d. Ldw. a. D. (1899), i. 
d. Ref. d. 1. Leibhuſ. R. 1, in Tragheim, Kr. Marienburg. 

Nachtrag. 
N Baarmann, Otto, Lt. d. Ref; a. D. (1919), in d. Ref. d. 
Huf. R. 10, in Wansleben, Mansfelder Seekreis, 9. 6. 
Dr. Barkhauſen, Ernſt, St.⸗Arzt a. D. (1919), Chefarzt 

San. Abt. 10, J. R. 50, in Hohenkirchen bei Jever 
höldenburch, 5. 5. Grf. v. Blücher, Wolfgang, Rittm. d. 

ef. a. D. (1905), i. d. Rej. d. Garde-Kür.⸗R., in Finden, 
Kr. Waren, 30. 6. v. d. Decken, Karl, Lt. d. Ref. a. D. 
(1898), im Felda. R. 6, in Königsberg (Pr.), 11. 6. 
Mo. Fiſcher-Treuenfeld, Hugo, ch. Oberſt a. D. (1919), Kdr. d. 
dw. Bez. Kiel, J. R. Nr. 17, in Kiel, 9. S. %v. Franken⸗ 
ber⸗Lüttwitz, Nicolaus, Prit. d. Low. a. D. (1886), Seklt. 


Zander, Martin, ch. Mai. a. D. (1920), im J. R. 


im J. R. 52, in Bad Nauheim, 7. 6. WGillmeiſter, Her- 
mann, ch. Obſtlt. a. D. (1902), Kdr. d. Odw. Bez. Naum- 
burg, S. J. R. 66, in Naumburg a. d. Saale, Auguft. 
*Groddeck, Otto, Oblt. d. Rej. a. D. (1919), in d. Rej. der 
Train-⸗Abt. 20, in Wonneberg, Kr. Danziger Höhe, 1. 6. 
Hartmann, Curtius, ch. Obſtlt. a. D. (1919), im J. R. 87, 
in Winkl, Poft Biſchofswieſen (Ob.-Bayern), 22. 8. KHöche, 
Martin, Lt. d. Ref. a. D. (1919), in dem Fußa. Batl. 24, 
in Berlin-Schöneberg, 14. 6. Kögel, Rudolf, Oblt. a. D. 
(1920), im Garde-Pion.-Batl., in Seedorf, Kr. Hrzgtm. 
Lauenburg, 8. 6. Wo. Kroſigk, Günther, Rittm. d. Ref. 
a. D. (1897), im Königs-Ul.⸗R. 13, in Eichenbarleben, Kr. 
Wolmirſtedt, 1. 6. Kundt, Oskar, Lt. d. Rej. a. D. (1918), 
Adj. d. Pion. Batl. 233, in Nordamerika, 15. 4. Mer- 
leter, Paul, Maj. a. D. (1898), Bez. Offz. b. Ldw. Bez. II 
Bremen, J. R. 75, in Hofgeismar, 26. 8. Mettenheimer, 
Ernſt, Hptm. d. Ldw. a. D. (1897), Setit. d. Ref. d. Heſſ. 
J. R. 115, in Romrod in Oberheſſen, 5. 6. MMuntau, 
Ernſt, Feltgs.-Bau-Hptm. a. D. (1920), b. d. Fortif. Königs⸗ 
berg (Pr.), in Königsberg (Pr.), Juni. Mo. Natzmer, 
Eugen, Obſtlt. a. D. (1919), Kdr. d. Ldw. Bez. Mülheim 
a. d. Ruhr, 1916 Kdr. d. Gren. R. 10, Kadh. Bensberg, in 
Wiesbaden, 28. 7. v. Puttkamer, Henning, ch. Oblt. d. 
dw. a. D. (1890), Seklt. im Drag. R. 12, in Varnow, Ar. 
Rummelsburg, 21. 6. Rummel, Eduard, Premlt. a. D. 
(1873), im J. R. 27, in Berlin NW 21, 23. 6. Sattler, 
Martin, Hptm. a. D. (1916), in d. II. Erſ. Abt. des 
Felda. R. 71, Großkomtur, in Berlin-Halenſee, 24. 6. 
Schumacher, Johann, ch. Rittm. d. Ref. a. D. (1919), in 
d. Ref. des Ul. R. 11, in Köln⸗Marienburg, 14. 6. Steng- 
lein, Hermann, ch. Obſtlt. a. D. (1919), Kdr. d. Feſtgs.⸗ 
Fuhrparks in Metz (J. R. 72), in Traunſtein (Ob.-Bayern), 
26. 3. Grf. Strachwitz v. Groß⸗Zauche u. Camminetz, 
Ludwig, Seklt. d. Ref. a. D. (1886), in d. Ref, d. Leib⸗ 
Kür.⸗R. 1, in Schloß Peterwitz, Kr. Frankenſtein, g 6. 


Heere und Flotten 


Afghaniſtan. Der Kriegsmin. hat ein Abkommen mit 
der engl. Regierung getroffen, wonach am 1. 10. d. J. 
20 afghan. Offze. nach London kommandiert werden, um 
dort militäriſch ausgebildet zu werden und die engl. Wehr— 
einrichtungen kennenzulernen. 121. 

England. Durch eine demnächſt herauskommende Ver⸗ 
fügung foll den Offz. bei der Teilnahme an geſellſchaftlichen 
Veranſtaltungen geſtattet werden, an Stelle der Helme 
Tſchakos zu tragen. Offze. der Artl. u. der Pioniere werden 
bei derartigen Gelegenheiten Pelzmützen tragen. (A., N. a. 
A. F. Gaz.) 66. 

Frankreich. Das 33. Fliegerrgt. hat im April und 
Mai 1928 folgende Übungen vollführt: 116 Photographieflüge, 
158 Aufklärungsflüge, darunter 146 mit funktelegraphiſchen 
Übungen, 155 Kampfübungsflüge, 40 Schießübungsflüge, 
62 Nachtflüge, 973 allgem. Übungsflüge und 369 verſchie⸗ 
dene Flüge. Insgeſamt in dieſen zwei Monaten: 1873 
Starts, 2265 Flugſtunden, 350 000 km Fahrſtrecke. (Illuſtr. 
15. 9. 28. 54 


Uboot „Vengeur“ lief am 1.9. in Cherbourg, der 8600 t 
Heizöl faſſende Dampfer „Mökong“ in St. Nazaire vom 
Stapel. („Temps“.) Wo. 
Italien. Der Bericht des Genſtbs.-Chefs der Miliz, 
General Bazan, auf der letzten Tagung des Faſchiſtenrates 
beſagt: Beſtand am 1. 8. 28 rund 9000 Offze. und 300 000 
Schwarzhemden, gegenüber 8100 Offze. u. 250 000 Schwarz⸗ 
hemden im Vorjahre. 1950 akt. Offze. leiſten in den faſchiſt. 
Jugendorganiſationen Dienſt. Im Zuge einer Säuberungs⸗ 
aktion wurden über 300 Offze. und 2600 Schwarzhemden 
aus der Miliz ausgeſchloſſen. — Die Bewaffnung und Aus⸗ 
rüſtung beſteht aus rd. 253 000 Gewehren, 16 000 Piſtolen, 
800 MG., 10 Gebirgsgeſchützen und 11 Panzerwagen. — 
Außer dieſer allgemeinen Miliz beſtehen noch beſondere 
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Eiſenbahn-, Hafen-, Poſt⸗, Straßen-, Forft:, Luftſchutz- und 
Kolonial-Milizabteilungen, über deren Stärke und Bewaff⸗ 
nung nichts geſagt wurde. Nach den bisher bekannten Daten 
wurde die Stärke der allgemeinen Miliz im erſten Aufgebot 
mit 300 000, im zweiten Aufgebot mit 200 000 Mann ange⸗ 
nommen; Eiſenbahnmiliz 25 000, Forſtmiliz 5000, Straßen⸗ 
miliz 2300, Luftſchutzmiliz 1000 Offze. und 30 000 Mann, 
Kolonialmiliz 3000. Zahl ſämtlicher eingeſchriebenen re 
über 2 Mill. (N. Fr. Preſſe.) 

Rumänien. Jede Div. foll ein Ball. leichler —— 15 
Syſtem Renault zu 3 Komp., jede zu 3 Züg. zu 5 Kampfw. 
einem Kampfw. für den Komp. Kdt. und 5 Reſervekampfw. 
erhalten. Innerhalb der Züge folen 3 Kampfw. 3,7 em- 
Geſchütze und zwei nur MG. bekommen. Die Organiſation 
entſpricht alfo der franzöſ., doch fehlen die Wagen für Ver- 
bindungszwecke. — Die Ausbildung der Kavallerie erfolgt 
in drei Perioden: 1. Febr.: Einzelausbildung, März⸗April: 
Patrouille une Zug, Mai-Juni: Eskadron, Juli-Aug.: Ernte- 
urlaub. 2. Sept.⸗Okt: Div., Rgt, größere Kav.-Körper. 
3. Nov.-Jan.: Ausbildung der Inftruͤkteure und Spezial- 
ausbildung: MG. uſw. Die Ausbildung erfolgt genau nach 
franzöf. Vorbild. Es gibt 15 Schulen für Kav. Offiziere. 
Die Durhegeitenbg Schule für Abſolventen von 7 Mittel- 
ſchulklaſſen oder Uffze. mit 6 Mittelſchulklaſſen und einjähr. 
Uffz.⸗Dienſtzeit. Dauer: 2 Jahre. Die Spezialſchule für 
Offz. mit 2 Truppendienſtj. als Vorbereitung zur Eskadrons⸗ 
führung. Dauer: 1 Jahr. Die Zentral-Ausbildungsſchule für 
Subalternoffz., die als Inſtrukteure bei ihren Truppen— 
körpern verwendet werden ſollen 5 

Rußland. Aus einem Bericht der „Deutſchöſterr. 
Tageszeitung“ über die letzten ruſſ. Flottenmanöver geht 
hervor, daß die Flotte feit etwa 1925 ſichtliche Fortſchritte 
gemacht hat. Die Oſtſeeflotte beſteht 1. aus dem Hochſee— 
geſchwader mit 3 Linienſchiffen (Marat, Pariſchkaja Kom- 
muna, Oktjabriskaja) zu 26000 Tons (Gangut-Klaſſe, 
Stapellauf 1911, ziemlich gut inſtand geſetzt), 12 Ber- 
ſtörern der Nowik⸗Klaſſe 1350 bis 1600 Tons, 28 bis 
30 Knoten Geſchwindigkeit, ſehr gut im Stande. 6 Übooten 
von 300 bis 650 Tons, 3 wenig ſeetüchtigen Neferve- 
Übooten, 4 Torpedo- und 2 Kanonenbooten; 2. aus dem 
Küſtenverteidigungsgeſchwader mit 2 Kreuzern (SSSR, 
Stapellauf 1900, Promintern, Stapellauf 1915), die forg- 
fältig inſtand geſetzt wurden, und 8 älteren Zerſtörern. — 
An Neubauten im Inlande ſind nur je 8 Üboote für die 
Oſtſee und das Schwarze Meer mit je etwa 1100 Tons feft- 
geſtellt worden. — Größere Schiffe müſſen auf ausländ. 
Werften gebaut werden. — Die Geſamtſtärke der Marine be- 
trägt 24 000 Mann, von denen etwa 10000 Mann eingeſchifft 
find. Von 530 Seeoffizieren find 130 ehem. zariſtiſche, die 
anderen mit „roter“ Ausbildung. 64. 

Tſchechoſlowakei. In Prag fand kürzlich eine 
Automobilausſtellung ſtatt, auf der u. a. folgendes zu ſehen 
war: Eine leichte Bttr. auf dreiachſigen Kraftwagen der 
Firma Laurin & Klement (Jungbunzlau), ganz neue 


Beſprechungen können nur n ins 
ſendung eines Belpt rehun 
„an dle Schriftleitung“ 


des 
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Der Nahkampf. Beiſpiele und Lehren auf Grund der 
Erfahrungen des Weltkrieges. Von Obrſtlt. v. Loebell. 
Verlag Mittler & Sohn. Preis: broſch. 2,70 RM. — Vor 
dem Weltkriege herrſchte — nicht nur in unſerer Armee — 
die Meinung vor, daß es bei der neuzeitlichen Bewaffnung 
im Feldkriege nur ſelten zu einem Kampfe Mann gegen 
Mann kommen würde. Man nahm an, daß — wenigſtens 
bei Tage — die Feuerwirkung faſt immer die Entſcheidung 
herbeiführen würde, und daß danach das Drohen mit dem 
Nahkampf von ſeiten des Angreifers genügen würde, um 
den Verteidiger zum Aufgeben zu veranlaſſen. Der Krieg 
hat uns eines anderen belehrt. In unzähligen Gefechten, 
nicht nur bei Nacht und im Stellungskriege, iſt es zum 
Nahkampf gekommen. Aus der Fülle dieſer Kämpfe, viel: 


8,35 em-Flakkanonen mit Skodatraktoren, 21, 24 u. 30,5 cm- 
Mörſer mit Traktoren (Vierradantrieb), ferner Sonderkraft⸗ 
wagen für Nachrichtentruppen, ein vollſtändiges militär. 
chemiſches Laboratorium und eine militäriſche Photo- 
graphenabteilung. (Wiener N. Nachr.) — Der Voranſchlag 
für 1929 beträgt 9,5 Milliarden Kronen. Der Heeresetat 
umfaßt 1400 Mill. ordentliche und 302 Mill. außerordentl. 
Ausgaben (aus dem 1926 beſchloſſenen elfjährigen Rüſtungs⸗ 
kredit von 3,5 Milliarden) oder faſt 20 vH. des Geſamt⸗ 
haushaltes (1928: 1400 plus 315 Millionen Kronen). 64. 
— Unter den tſchech. Rekruten, die am 1. 10. 28 einrüdten, 
waren 4664 Analphabeten, wovon die Slowakei und Kar- 
pathenrußland % ſtellten. Rw. 


Ungarn. Bei den Manövern machten fih die geringen 
Stände und das Fehlen neuzeitl. Kampfmittel ſehr unan⸗ 
genehm fühlbar. So konnten die Brign. nur je ein durch 
Artl. verſtärktes Inf. Rgt. aufſtellen, Flieger wurden durch 
kleine Feſſelballone dargeſtellt. Zum erſtenmal wurde auch 
künſtlicher Nebel angewendet. (Ung. Tel.⸗Korr.⸗Bureau).— 
Der Abgeordnete Julius Gömbös wurde an Stelle des Gen. 
Algya-Pap zum Staatsſekretär im Honvedminiſterium er- 
nannt. Gömbös war akt. Genſtbs. Hptm. Nach dem Um- 
ſturz wandte er ſich der Politik zu, gründete die ſcharf 
national-antiſemitiſche Partei der Raſſenſchützler, iſt An— 
hänger der freien Königswahl, trat im Oktober 1921 dem 
Exkaiſer Karl vor Budapeſt mit Waffengewalt entgegen 
und vereitelte dadurch den zweiten Reſtaurationsverſuch. Er 
iſt nunmehr mit ſeinen wenigen verbliebenen Anhängern 
der Regierungspartei des Miniſterpräſidenten Graf Bethlen 
beigetreten und verpflichtete ſich, die Königsfrage vorläufig 
nicht aufzurollen. Seine Ernennung hat ſowohl bei den 
Liberalen wie bei den Legitimiſten Mißſtimmung erzeugt. 
(N. Fr. Preſſe.) 64. 

Vereinigte Staaten. Nach Angaben des Kriegs- 
miniſteriums wird die Geſamtzahl von 272 940 Offz. und 
Mannſchaften dieſes Jahr in Sommerlagern militäriſch aus⸗ 
gebildet werden. Eingerechnet find die Mitglieder der regu- 
lären Armee, der Nationalgarde, der Organiſierten Reſerve, 
des Reſ.⸗Offz.⸗Ausbildungskorps u. der Bürgerausbildungs⸗ 
lager. Die reguläre Armee wird 3452 Offze. und 47 999 
Mann als Lehrer und Lehrtruppen zur Verfügung ſtellen. 
12 017 Offze. und 152 620 Mann treffen auf die National- 
garde, 13 688 Offze. auf die Organiſierte Reſerve, 8264 An- 
wärter auf das Reſ.⸗Offz.⸗Ausbildungskorps und 35 000 
junge Leute auf die Bürgerausbildungslager. Rw. 

Stärke der Marineluftſtreikkräfte: Verwendungsfähige Flug- 
zeuge 625. Flgz.⸗Führer (Offz. und Uffz.) 606, Beobachter 13, 
in Ausbildung begriffen 220 Flgz.⸗Führer. — Der Austauſch 
veralteter Flgz. findet in großem Ausmaß ſtatt, u. a. werden 
beſchafft: 74 Boeing⸗Waſp⸗Kampfflgz., 52 Martin-Bomben- 
flgz., 60 Vought⸗Corſairs, 4 PN 12⸗Flgz. und 8 Loening⸗ 
Zwitter. Außerdem werden 3 Aufklärungs- und 1 Ar⸗ 
tillerie⸗ er Geſchwader neu aufgeſtellt. („A. a. 
N. Journ. Wo. 
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fach aus ſeiner eigenen Kriegserfahrung, hat Oberſtleutnant 
v. Loebell eine Anzahl Epiſoden herausgegriffen und 
teilweiſe bis ins einzelne geſchildert. 

Seinen Beurteilungen und Schlußfolgerungen ſtimme ich 
faſt durchweg bei. Ein großer Teil der geſchilderten Nah- 
kämpfe hat ſich natürlich bei Nacht abgeſpielt. Mit Recht 
betont der Verfaſſer die großen Schwierigkeiten nächtlicher 
Kämpfe größerer Truppenabteilungen. Solche Kämpfe 
bergen, beſonders bei noch nicht kriegsgewohnten Truppen, 
die große Gefahr gegenſeitigen Beſchießens. Die geſchil⸗ 
derten Angriffe der 5. Armee ca 9./10. September 1914 und 
die Kämpfe beim Angriff auf Lüttich find dafür warnende 
Beiſpiele. Hervorzuheben ift noch, daß beim Nachtangriff 
die Überraſchung von größter Bedeutung iſt. Wird aber 
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ohne vorherige Erkundung angegriffen, jo geſchieht es 
leicht, daß nicht der Angreifer den Gegner überraſcht, ſon— 
dern daß er ſelber überraſcht wird. 

Unterſtreichen möchte ich, was der Verfaſſer über die 
Wichtigkeit des ſchnellen Schießens auf große Ziele im 
Nahkampf ſagt; 1914 hatten wir das zu wenig geübt. Das 
damalige lange Seitengewehr war nicht nur zu ſchwach, 
ſondern gab auch aufgepflanzt dem Gewehr ein ſolches 
Vordergewicht, daß das Schießen, beſonders auf bewegliche 
Ziele, ſehr erſchwert wurde. Man muß es erlebt haben, 
wie ſchlecht im Gefecht mit aufgepflanztem Seitengewehr 
freihändig geſchoſſen wurde! Das jetzige Infanterieſeiten— 
gewehr des Reichsheeres iſt übrigens auch viel zu lang 
und zu ſchwer. — Durchaus zuzuſtimmen ift auch den Uus- 
führungen über den kriegeriſchen Wert der Truppe und des 
Einzelkämpfers im Nahkampf. Unzweifelhaft war es ein 
chwerwiegender Fehler, daß im Kriege die Truppenteile 
rein zahlenmäßig aufgefüllt wurden, anſtatt wenigſtens 
nach Möglichkeit die Wiedergeneſenen ihren früheren Regi- 
mentern zuzuführen. Obrſtlt. v. Loebell betont auch mit 
Recht den Wert ſtrammer Einzelausbildung. Wenn er 
allerdings ſich zu der Anſicht bekennt: „Die Kompanie, die 
den beſten Griff macht, ſchlägt ſich am beſten“, ſo ſcheint 
das doch eine Übertreibung. — Alles in allem: Ein friſch 
und lebendig geſchriebenes Buch, aus dem unſere militär. 
ugend viel Anregung ſchöpfen kann. v. Amann. 

Bon den „Operationen und laktiſchen Aufgaben zum 
Studium des Marnefeldzuges 1914“ von Oberſt Hierl 
(Verlag Mittler & Sohn) find Heft 3 und 4*) erfchienen, von 
denen Heft 3 die deutſche Führung vor und in der Schlacht 
bei St. Quentin, Heft 4 die franzöſiſche Führung behandeln. 
Verfaſſer, der ſchon früher wiederholt wertvolle Beiträge 
zum Studium des Marnefeldzuges geliefert hat, läßt uns 
hier noch einmal die entſcheidungsvollen Tage von 
St. Quentin durchdenken, in denen der deutſchen Heerfüh⸗ 
rung zum zweiten Male die Gelegenheit fih bot, die fran- 
zöſiſche 5. Armee entſcheidend zu ſchlagen. Wir erkennen, 
daß nicht ſchwere Verſäumniſſe auf deutſcher Seite daran 
ſchuld waren, daß an den Ufern der Oiſe ein „ordinärer 
Sieg“ erkämpft wurde, aber keine große Entſcheidung, jon- 
dern begreifliche Irrtümer, die durch verſpätete oder unzu⸗ 
reichende, auch irrige Meldungen erklärlich waren. „So 
bilden die Vorgänge bei der 2. Armee am 28. Auguſt ein 
ehr lehrreiches Beiſpiel von dem Entſtehen und von den 
Wirkungen vorgefaßter Meinungen im Kriege.“ Mit 
großem Ernſt weiſt Verfaſſer auf den „dunklen Punkt“ hin, 
den das Meldeweſen in der alten Armee bildete. Er hat 
Recht, wenn er die vielverbreitete Neigung geißelt, eigene 
Erfolge vergrößert darzuſtellen, Mißerfolge aber zu be- 
hönigen oder zu verſchweigen. — Im Heft 4 ift die fran- 
zöſiſche Führung in gleicher Weile in Aufgaben durch— 
genommen und beurteilt. Wir ſehen, wie nicht der Führer 
der 5. Armee, General Lanrezac, ſie in die bedenkliche 
Lage gebracht hatte, aus der fie nur durch eine Reihe gün- 
ſtiger Umſtände ohne vernichtende Niederlage entkam, fon- 
dern das ganz perſönliche Eingreifen Joffres. Intereſſant 
ſind die ſorgfältig durchdachten Anordnungen, die Oberſt 
Hierl in dieſer Lage vorſchlägt, um die ſchwierige Umgrup⸗ 
pierung der Armee zum Angriff auf St. Quentin durch⸗ 
zuführen. Sein Armeebefehl für den 28. Auguft umfaßt 
allerdings vier Druckſeiten. — Die beiden Hefte ſind eine 
wertvolle Fundgrube für operative und taktiſche Studien. 

v. Amann. 

Ritter, Gerhard: Die Slaatsanſchauung des Freiherrn 
vom Stein, ihr Weſen und ihre Wurzeln. (1. Aufl.) Berlin, 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft für Politik u. Geſchichte m. b. H 
1927. IV, 24 Seiten. Großoktav. Einzelſchriften zur Politit 
und Geſchichte. 27. Schrift. Preis: Steif kart. 1,40 RM. — 
Die Geſtalt des Freiherrn vom Stein, durch die gewaltige 
Erſcheinung Bismarcks überſchattet, rückt heute wieder in 
den Mittelpunkt des geſchichtlichen Intereſſes. Steht er doch 
recht eigentlich am Anfang jener großen politiſchen Be- 
wegung, die den deutſchen Obrigkeitsſtaat des 18. Jabr- 
— une 


) Preis von Heft 3: 3 RM., von Heft 4: 4 RM. 


hunderts zu einem modernen Volksſtaat umſchaffen, Nation 
und Staat aufs innigſte miteinander verſchmelzen wollte! 
Freilich: nicht durch revolutionäre Zerſchlagung alter Auto- 
ritäten im Stile der franzöſiſchen Revolution von 1789, ſon⸗ 
dern durch organiſche Fort- und Umbildung beſtehender 
politiſcher Gegebenheiten, auf dem Wege einer eigen- 
artig deutſchen innerpolitiſchen Entwicklung ſuchte er fein 
Ziel zu erreichen. So war es ein Bedürfnis, ſeine Staats⸗ 
anſchauung aus den ihm eigenen geiſtigen Vorausſetzungen 
anſchaulich zu machen, die perſönlich-individuellen wie die 
überperſönlich-allgemeinen Gründe und Wurzeln feines poli- 
tiſchen Denkens aufzudecken. So verſucht die hier gebotene 
Darſtellung, die einzeln aufgedeckten Elemente des Steinſchen 
Denkens auf einen geiſtigen Generalnenner zu bringen und 
zugleich einzuordnen in den Entwicklungsgang einer Per- 
ſönlichkeit, die durch politiſche Lebenserfahrungen von Größe 
und Wucht aus anfänglicher Enge und Traditionsgebunden- 
heit heranreift zu europäiſcher Weite des Geſichtskreiſes und 
Größe der politiſchen Leiſtung. Der Freiherr vom Stein 
als Erzieher der Deutſchen zum ſtaatlichen Denken, zu poli⸗ 
tiſchem Wollen, zugleich als der erſte große Prophet eines 
mächtigen modernen deutſchen Nationalſtaates und als der 
eigentliche Träger alles patriotiſchen Idealismus der Er: 
hebungszeit wird hier geſchichtlich gewürdigt und als 
Mahner für die Gegenwart lebendig gemacht. R. 
Ingenieur und Soldat. Erfahrungen aus dem Weltkrieg 
und wehrtechniſche Ausblicke von Otto Schwab. 1928. 
Haſſig Verlag Nidda (Heffen). 216 Seiten, 90 techn. Bilder 
und Zeichnungen. Preis: in Ganzleinen I RM. — Schwab 
ging als junger Ingenieur in den Krieg nach Flandern. 
Kampfgelände und die ſchwierigen Beobachtungsverhält— 
niſſe für die Artillerie machten ihn frühzeitig mit den Pro- 
blemen des artilleriſtiſchen Erkundungs- und Meßdienſtes 
bekannt, die er zu löſen verſuchte. Schrittweiſe gelang es 
ihm, ſein klarer Kopf und ſein reger Erfindergeiſt ſchufen 
eine Reihe von Einrichtungen, die die ganze deutſche Ar— 
tillerie übernahm. Eingehend und geſtützt auf Auszüge 
aus kriegsgeſchichtlichen Akten ſchildert er in ſeinem flott 
und mit vollem deutſchen Herzen geſchriebenen Buch den 
Werdegang ſeiner Arbeiten und Erfindungen. Ein Werk, 
das tiefen Einblick in die Tätigkeit eines Dienſtzweiges der 
Artillerie gibt, der, bisher ungenannt und ſtets vergeſſen, 
doch ſo unendlich viel für die Artillerie geleiſtet hat; ohne 
die auf Schwab zurückzuführenden Erfindungen iſt die 
deutſche Artillerie im Weltkriege nicht zu denken. Weit- 
ſchauend und zwingend ſind die dem Buche angeſchloſſenen 
„Wehrtechniſche Ausblicke“. Neuerdings werden Fragen 
aufgeworfen, die heute brennend für die Zukunft der Mr- 
tillerie ſind. Sie zu löſen iſt eine lohnende Aufgabe. — 
Das Buch wendet ſich nicht nur rückſchauend an den alten 
Soldaten, ſondern auch Mitarbeit fordernd an die geſamte 
deutſche junge Generation der Ingenieure, für die Schwabs 
Ausführungen viel Anregungen und insbeſondere Vorbild 
für die eigene Lebensarbeit geben. Das Intereſſe an militär- 
techniſche Fragen darf nicht einſchlafen, es muß erhalten 
und immer neu geweckt werden. „Ingenieur und Soldat“ 
gibt Richtung und Ziel, darum ſei es in erſter Linie emp— 


fohlen. Kaiſer. 
Die Feſtung Poſen und ihre preußiſchen Kommandanten. 
Von Hugo Sommer. Sonderabdruck aus „Deutjche 


wiſſenſchaftl. Zeitſchrift für Polen“, Nr. 13. — Der Rück⸗ 
blick bildet die Ergänzung eines kürzlich vom ſelben Verf. 
ſtammenden Aufſatzes über die Stadt Poſen als Garniſon— 
ſtandort. Er bringt eine große Anzahl wertvoller Nad- 
richten über die Schickſale der Feſtung und die bunte Reihe 
ihrer Kommandanten bis in das Schickſalsjahr 1918. Wo. 

General Berndt, Letzter Kampf und Ende der 29. Divi- 
ſion 1918. Verlag der Zeitſchrift „Heimat Söhne im Welt⸗ 
krieg“, Reichenberg, Brunnengaſſe 28. Preis: broſchiert 
24 Ke., Ganzleinenband 30 Ke., zuzüglich Porto. — Die 
zehnjährige Feier des Kriegsendes hat verſchiedene Schrif— 
ten auf den Büchermarkt gebracht, keine aber iſt ſo innig 
mit unſerer Heimat verknüpft wie das vorliegende ſtatt— 
liche Buch, dem eine Reihe von Bildern und Karten bei— 
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gegeben find. Der letzte Führer der 29. Div., zugleich 
Komm. Gen. des XVI. Korps, ſchildert vom Juli 1918 an 
die Ereigniſſe bei den ihm unterſtellten Truppen, zu denen 
auch im Okt. die 26. Schützendiv. Fmlt. Podhajſky gehörte. 
Von der Geſamtlage ausgehend, weiß Gen. Verndt geſchickt 
die tieferen Urſachen des Zuſammenbruches an der Front 
herauszugreifen, und geht hierbei bis ins kleinſte auf die 
Seele des Mannes ein. Die Heranziehung der engliſchen 
Quellen geſtaltet das Buch, dem als Quellenwerk große 
Bedeutung zukommt, noch lebendiger. Die Sprache iſt klar 
und flüſſig, bei der Schilderung der letzten Geſchehniſſe mit- 
reißend. Die Arbeit iſt ein Ehrenbuch der tapferen deutſch— 
böhmiſchen Frontkämpfer, die bis zum letzten Augenblicke 
ihre Pfticht getan haben. Das Buch wird als Heimatsbuch 
wärmſtens empfohlen. 

Die öſterr. 52. Landwehr-Juf.-⸗Brigade im Wellkriege. 
Von Hptm. Ernſt Wißhaupt. 1. Teil. Verlag Heimat- 
ſöhne, Reichenberg, Brunnengaſſe 28. Preis: 10 Ke. — Auf 
56 Seiten, verſtärkt durch 7 Skizzen und 1 Gliederung, wird 
die Geſchichte der beiden Schützenregimenter begonnen. Von 
ihrer Errichtung ausgehend, ſchildert der Verf. die Mobil- 
machung der Landwehr und ihren Aufmarſch im Operations- 
gebiet. In lebhaften Farben malt er die fih drängenden. 
Geſchehniſſe der erſten Kriegswochen. Wir begleiten das 
Einſchwenken der Landwehr nach dem Siege bei Komarow 
gegen Lemberg und ſehen ſie in den Kämpfen bei Wiszenka— 
mala während der Schlacht bei Lemberg. Die Arbeit zeichnet 
ſich durch flotte, leicht verſtändliche Sprache aus, die durch 
die En, Skizzenbeilagen weſentlich Beust 
wir 


Begegnung in Sansjouci. Die ſchönſten 1 
Adolph von Menzels als Spiegel des Lebens Friedrichs 
des Großen, beſchrieben von Prof. Dr. Hans Kania. 
Furche Kunſtverlag Berlin. Preis: ſteif kart. 2,85 RM. — 
Nur wenige große Perſönlichkeiten der Weltgeſchichte haben 
einen ihrer würdigen Ruhmenskünder gefunden. Wir Deut⸗ 
ſchen können ſtolz und dankbar ſein, daß wir für unſeren 
großen Friedrich einen Adolph Menzel haben, der mit 
Pinſel und Stift die Biographie dieſes Großen der Nach: 
welt anſchaulicher und einpragſamer überlieferte, als es das 
Wort allein vermag. Den Menzelſchen Bildern fügte Prof. 
Dr. Hans Kanina (Potsdam) in Kürze einen lebendigen 
Umriß des Lebens König Friedrichs II. bei, und Wort und 
Bild geben in dem kleinen Heft ein Stück Weltgeſchichte. E. F. 

Georg Freiherr v. Ompteda: Sonntagskind. Jugendjahre 
eines Glücklichen. Mit 5 Bildbeigaben. Deutſche Verlags- 
Anſtalt, Stuttgart. Preis: In Leinen gebunden 7 RM. — 
Omptebas Lebenswerk, feine Varſtellung des „Deutſchen 
Adels um 1900“, ift durch den umfturz geſchichtlich ge- 
worden. Mit dem klaren Blick des erzahlenden Dichters, 
der ſeinem Tatſachenſtil kein Mäntelchen umhängt, hat er 
auch die Umgebung, der er entwuchs, und die eigene Geſtalt 
erfaßt. Ompteda ıft 1863 geboren. Sein Vater begleitete 
als Hannoverſcher Hofmarſchall den von Bismarck abge- 
ſetzten König Georg ins Exil nach Oſterreich; er wollte 
Welfe bleiben, feim Sohn ſollte Beutſcher werden. In 
Dresden, dem ſpateren elterlichen Wohnſitz, beſuchte Omp⸗ 
teda das Vitzthumer Gymnaſium, er trat ins Kadettentorps 
ein, wurde Page, dann Huſar und mußte, infolge eines 


unglücklichen Sturzes ertaubt, ſeinen Abſchied nehmen: Aus 


dem Reiteroffizier von Ompteda wurde der Dichter des Gyl- 
veſter, der Eyſen, der Cacilie — ein treuer Chroniſt feines 
Standes. Hier endet die Geſchichte ſeiner glücklichen, mit 
dem Herzen eines Saonntagskindes erlebten Jugend. 
Sauber, charaktervoll, maßvoll, taktvoll erzählt Ompteda 
von anderen und von ſich. Koſtliche Anekdoten beleben die 
Darſtellung, Menſchenbilder treten uns nahe, die Eltern, 
der Großvater, die Lehrer und Kameraden, der Bruder, von 
einem Dichter geſtaltet, der im Spiegel feiner Herkunft und 
ſeines Werdens das Ewig-Menſchliche aufleuchten läßt. R. 
Douglas Mawſon: Leben und Tod am Südpol. Verlag 
F. A. Brockhaus, Leipzig 1925. Preis: geb. 2,50 RM. — 
Band 26 der „Reifen und Abenteuer“. Der Band ift 


ein Auszug aus dem gleichnamigen Werk des berühmten 
Südpolarforichers. In dem mit Abbildungen und Karten 
reich geſchmückten Buche werden die furchtbaren Erleb— 
niſſe der Südpolarforſcher greifbar geſchildert. Den 
jungen Leutnant Ninnis verſchlingt mit Schlitten und 
Hunden eine tückiſche Eisſpalte, und der erprobte Schweizer 
Alpiniſt Dr. Xaver Mertz ſtirbt an Entkräftung. Erhebend 
ift das Zuſammenarbeiten der ſehr verſchiedenartig zu— 
ſammengeſetzten Expedition dargeſtellt, unerhört die Wut 
der Schneeſtürme auf Adelieland, dem „Heim der Stürme“, 
die mit Zentnern Fangball ſpielen. Eigenartig reizvoll ſind 
die Schilderungen der antarktiſchen Tierwelt, der drolligen 
Pinguine, der biſſigen Seeleoparden u. a. m. Unter der 
mächtigen Eisdecke wurde das Vorhandenſein von Kohlen 
und wertvollen Erzen feſtgeſtellt. Durch Funkſpruch wurde 
die Verbindung mit der ziviliſierten Welt hergeſtellt und 
das „Geſchnatter im Ather“ launig beſchrieben, das in die 
heilige Stille der Polarwelt dringt. Hochachtung erfüllt den 
Leſer vor dem Geiſt und der Willenskraft der Männer, die 
hier ihr Leben aufs Spiel ſetzten. Das Buch iſt jung und 
alt warm zu empfehlen, den einen zur Nacheiferung und den 
anderen zur erbaulichen Betrachtung in ſtillen Stunden. 14. 


Friedrich der Große. Ein vaterländiſches Jahrbuch für 
1929. 4. Jahrgang. Vaterländiſcher Verlag. Halle a. S. 
Preis: 1 RM. — Dieſes Jahrbuch iſt für die deutſche 
Familie, insbeſondere für die vaterländiſchen Verbände und 
Vereine geſchaffen. Sein Inhalt iſt durchweg gediegen, wie 
die zahlreichen Mitarbeiter beſten Namens beweiſen. Die 
Stoffe ſind bildender, geſchichtlicher und erzählender Art. 
Die Bilder des Kalenders ſind Aufnahmen Junkersſcher 
Luftbilder von deutſcher Landſchaft und deutſchen Städten. 
Aufſätze über die Arbeit der Frau in den vaterländiſchen 
Verbänden und im Königin⸗Luiſe⸗Bund werden dem Jahr- 
buch auch dort Freunde ſchaffen und es als eee 
willkommen heißen. 


Deutſcher Soldatenkalender 1929. 3. Jahrg. a 55 
Heimatſöhne im Weltkrieg. Reichenberg, Brunnengaſſe 28. 
Preis franko: 10,30 Ke. — Ein flüchtiger Blick in den um- 
fangreichen Kalender läßt ſofort erkennen, daß ber aller Bei- 
behaltung der gewählten Richtlinien der vorliegende 
Kalender wieder einen Schritt nach vorwärts bedeutet. Viel 
Sorgfalt wurde der Auswahl der Bilder von den Fronten 
gewidmet. Das Verzeichnis der Kameradſchafts- und Unter- 
ſtützungsvereine erfuhr eine Umarbeitung und macht, wie 
im Vorjahre, den Kalender zum unentbehrlichen Hilfsbuche 
aller Vereinsvorſtände und Schriftführer. Wo. 


Mitteilungen des Reichsamts für Landesaufnahme. 4. Ig., 
Nr. 2. — Enthalten den Jahresbericht der trigonometriſchen, 
topographiſchen und kartographiſchen Abteilung des R. f. L., 
Angaben über neuerſchienene Karten, Berichte über Uus- 
ſtellungen, Beſchreibung des neu herausgegebenen Flug— 
handbuchs für das Deutſche Reich und einen Aufſatz: Die 
Umgebung Breslaus auf der Karte 1: 100 000, Wo. 


Der Weg zur Freiheit. Nrs 18/19: Gegenwärtiger Stand 
und zukünftige Entwicklung der Reparationsfrage. Die 
deutſche Preſſe und der Kampf gegen Verſailles. — Dtſch. 
Adelsblatt. Nr. 29: Soll aus Deutſchland ein Groß-Holland 
werden? — Die dtiſch. Feldarkl. (Feſtzeitſchrift zum erſten 
Waffentag der ehem. dtſch. Feldart.) Nr. 19: Die au: 
Feldartl. vor dem Kriege. Von der Zukunft der Artl. 
Oſterr. Wehrzeitung. Nr. 41: Die Staatsautorität als Sieger. 
Tarnung von Sanitätsanſtalten. Internat. Regelung der 
Kriegsgefangenen- und Interniertenfrage. Aus dem Tage- 
buch eines kriegsgefangenen Offzs. in Italien. — Deutſche 
Zukunft. Nr. 19: Teufelswerk. Die Aufzeichnungen des 
Gen. Hoffmann. — Der Student. (Dtſch. akadem. Rundſchau, 
Berlin W35, Steglitzer Str. 44.) Nr. 24: Deutſchland und 
die Weſtmächte. — Das neue Blatt. Nr. 41: Grüne Plaſtik. 
Das neue Luftſchiff „Graf Zeppelin“. — Der Bücherfreund 
(Reclams Univerſ.-Bibliothek). Nr. 8/9. — Welt und Wiſſen. 
Nr. 42: Die erſten Amerikafahrer. Wo. 
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Verſchiedenes 


Das zariſtiſche Rußland im Weltkriege. Die von den 
Bolſchewiken aus den Archiven entnommenen Urkunden 
geben durchaus kein klares Bild, immerhin enthalten ſie 
intereſſante Einzelheiten über die diplomat. Beſtre⸗ 
bungen und Kampfmittel der Entente. Aller⸗ 
dings ſind die zur Beſtechung verwendeten Gelder nicht 
behandelt, obwohl ſie durchaus nicht die letzte Rolle bei der 
Veranlaſſung anfangs neutraler Staaten zum aktiven Auf⸗ 
treten ſpielten. Die Hauptforderungen der ſpäteren Ber- 
bündeten bezogen ſich auf die Verteilung der erwarteten 
Kriegsbeute, gingen aber zum Teil noch weiter: Rumänien 
verlangte fon damals Beſſarabien von Rußl. und Ital. 
Nizza und Korſika von Frankr., allerdings nicht direkt, fon- 
dern auf Umwegen. Die runde Ablehnung der ital. Forde- 
rungen auf franz. Provinzen hatte nur eine Verſtärkung 
der Forderungen Ital. auf Gebiete Sſterr.-Ungarns und 
Albaniens zu Folge. Die Verhandlungen über die Bedin- 
gungen für das Eingreifen Ital. wurden in London durch 
Sir Edward Grey und Marquis Imperiali geführt. Ital. 
verlangte Fiume, ganz Dalmatien, die Neutraliſierung des 
ganzen Nordoſtufers der Adria, die Vertretung Albaniens 
nach außen durch die ital. Diplomatie und Valona ſamt 
Umgebung. Als Rußl. nicht einwilligen wollte, gab Grey 
dem ital. Bevollmächtigten bekannt, daß alle Schwierig⸗ 
keiten von Rußl. ausgingen, und als ſpäter Frankr., das 
zuerſt die ital. Forderungen als übertrieben bezeichnet 
hatte, ſich für ihre Annahme ausſprach, riet Sir Edward 
Grey Imperiali die Anbahnung direkter Verhandlungen mit 
Ruki. an, worauf Saſſonow nachgab. In Verſailles wurden 
aber die Verpflichtungen der Ententemächte gegen Italien 
dennoch nicht reſtlos erfüllt. — Sehr intereſſant iſt auch der 
Geheimvertrag mit Rumänien, der die Entſendung von 
2 ruff. Inf.» und 1 Kav.⸗Div. in die Dobrudſcha vorfieht 
und nicht — wie von rumän. Seite behauptet wurde — die 
Verpflichtung zur Entſendung von 300 000 Ruſſen an die 
rumän. Front enthält. Die eingegangene Verpflichtung 
wurde von Rußl. auch eingehalten, ja es ſandte noch 2 Divn. 
aus öſterr. Überläufern in die Dobrudſcha, ergänzte die 
dortigen Kräfte zur ſogenannten Donauarmee und mußte 
bald die ganze rumän. Front — mit Ausnahme eines ver- 
ſchwindend kleinen Teiles — mit ruſſ. Truppen beſetzen, 


während die rumän. Armee hinter der Front reorganiſiert 


wurde. (Aus „Rußki Wojenni Wjeſtnik“, Nr. 147.) 7 
Die ruſſiſche Schwarze-Meer-Flotte nach der Revolution. 
Am 27. 2. 1917 brach die ruſſiſche Revolution aus, und es 

gelang ihr bis zum Dezember die ruſſiſche Schwarze-Meer⸗ 

Flotte als Kampfmittel vollkommen zugrunde zu richten. 

Die alten Matroſen wurden alle entlaſſen und die Rekruten 

bloß zum Verhalten in Volksverſammlungen ausgebildet. 

Bei der Annäherung der Deutſchen verließ die Flotte 
Sewaſtopol und begab fih nach Noworoffijft. Hier wurde 
ein Teil der Schiffe von den Bolſchewiken verſenkt, ein Teil 
der Flotte ging nach Sewaſtopol zurück. 

Bemerkenswert ift hier nach der Meinung des Verfaſſers“) 
das Verhalten der Verbündeten Rußlands, die von der 
bolſchewikiſchen Regierung die Verſenkung der Flotte ver- 
langten. Ein diesbezügliches, von der franzöſiſchen und 

engliſchen Miſſion unterzeichnetes Protokoll traf glüdlicher- 
weiſe erſt nach der Abfahrt eines Teiles der Flotte nach 

Sewaſtopol ein. In der Folge wurde in Jekaterinodar 

bei der freiwilligen weißen Armee der Sachverhalt durch 

die Ententemiſſion ſelbſt dahin aufgeklärt, daß das oberſte 

Kommando der Entente von der franzöſiſchen Gegenſpionage 

einige Leute nach Noworoſſijſk mit dem Auftrage ſandte, die 

Schwarze-Meer⸗Flotte mit allen Mitteln und ohne irgend» 

welche Rückſichten zu verſenken, was auch von dieſen Per- 

ſonen mit großem Erfolg durchgeführt wurde. 

Im März 1919 folgte die Übergabe von Odeſſa, wobei die 
Verbündeten ſchmachvoll abzogen und die ruſſiſchen Frei- 


) b. Kowalo w, in „Ruff. Boj. Wjeſtn.“, Nr. 138. 


willigen ihrem Schickſal überließen. Gleichzeitig drangen 
die Bolſchewiken in die Perekoker Stellung ein, und Ge- 
waſtopol erwartete das Schickſal Odeſſas. Auf die Hilfe 
der Verbündeten hoffte niemand mehr, und die Räumung 
begann. Im Mai 1919 erfolgte das Vordringen der frei- 
willigen Armee bis tief in das Innere Rußlands, dann aber 
der arge Rückſchlag, und am 30. 10. 1920 fiel die Krim 
zum zweitenmal und die Reſte der ruſſiſchen Schwarze— 
Meer⸗Flotte mit dem Linienſchiff „Zar Alexander III.“, 
dem Kreuzer „Kagul“, 10 Torpedoboten und 3 Übooten 
wurden nach Bizerta gebracht. 

Den Bolſchewiken gelang es von den im Bau befindlichen 
oder bei der Räumung zerſtörten Schiffen bisher nur zwei 
Üboote inſtand zu ſetzen. Außerdem fielen ihnen von den 
a 2 Torpedobote und 2 Kanonenboote in die 
Hände. 

Nach der Anerkennung der Sowjetrepublik durch Frank⸗ 
reich wurden die Schiffe in Bizerta unter franzöſiſche Db- 
hut geſtellt, wo ſie nach und nach vollkommen zugrunde 
gehen. 7. 

Ein portugieſiſches Kanonenboot geſunken. Wie aus 
Madrid gemeldet wird, ſtießen vor dem Strand von 
Miramar bei Oporto in der Nacht zum Montag zwei portu- 
gieſiſche Kanonenboote zuſammen, wobei das eine ſank. Vier 
Matroſen ertranken (Schleſ. Ztg., 529, 16. 10.). 

De Pinedo, Chef der italienischen Militärluflfahrk. Der 
Chef des Generalſtabes der italieniſchen Lufttruppe, General 
Armani, hat ſeine Entlaſſung eingereicht, weil ſeine Ge— 
ſundheit infolge des im Juli erfolgten Sturzes mit einem 
Fallſchirm erſchüttert iſt. Muſſolini hat das Geſuch ange— 
nommen und als feinen Nachfolger den General de Pi- 
nedo auserſehen, der fein Amt in der Stellung eines 
1 E des Generalſtabes antreten wird (D. A. Z., 486, 
6. 10.). 

Engliſche Pulverfabrik durch Exploſion zerſtört. In einer 
Pulverfabrik in Bramble Island an der engliſchen Oſtküſte 
erfolgte eine Exploſion. Die Fabrik wurde teils durch die 
Exploſion, teils durch ausbrechendes Feuer zerſtört. Fünf 
Arbeiter, drei Männer und zwei Frauen, ſind getötet worden 
(D. A. Z., 486, 16. 10.). 

Die in Warſchau kagenden polniſchen Monarchiſten ſandten 
an Marſchall Pilſudſki in Rumänien folgendes Telegramm: 
„Die 2. Tagung der Organiſation der Monarchiſten aller 
Stände Polens, die am 9. 9. in Warſchau unter Anteil- 
nahme von 1500 Delegierten aus ganz Polen ihre Be- 
ratungen abhält, ſendet Dir, Herr Marſchall, den Ausdruck 
ihrer Huldigung. Möge der Allerhöchſte Gott geben, daß 
unter Deiner Regierung die glänzenden Traditionen der 
Jagiellonen und der Batory wiederaufleben. Möge die 
königl. Standarte, die über dem Königl. Schloß in Warſchau 
weht, die Vereinigung Litauens und Polens der Welt be— 
kanntgeben und die Herzen aller Bürger zum Wohle und 
zur Macht des Staates verbinden.“ Rw. 

Die Vortragsfolge an der Royal United Service Inſti- 
tution in London enthält auch in dieſem Jahre wieder ſehr 
viel Intereſſantes. Aus den 13 Vorträgen ſind beſonders 
hervorzuheben: „Der Einfluß des Geländes auf neuzeitliche 
militäriſche Operationen? und „Das Nachſchubproblem 
mechaniſierter Kräfte im Felde“, die wohl die wichtigſten 
Punkte berühren, die bei fortſchreitender Mechaniſierung zu 
berückſichtigen ſind. 5. 

Die Kriegsakademiker des Hörſaals B (Jahrgang 1900 
bis 1903) feierten am 13. d. M. einen Wiederſehensabend in 
Mitſchers Weinſtuben, Franzöſiſche Straße. Unter den 
20 Erſchienenen bemerkte man u. a.: den Kommandeur der 
2. Reichswehrdiviſion, Generallt. v. Amsberg, den 
früheren Preſſechef der Reichsregierung, Miniſterialdirektor 
Deutelmoſer, den Militärſchriftſteller Oberſtlt. a. D. 
Garcke, den früheren Polizeipräſidenten von Kaſſel, 
Oberſtlt. a. D. Haack, das frühere Mitglied der Deutſchen 
Militärkommiſſion in Argentinien, Generalmaj. Kretz⸗ 
mar, den früheren Leiter des Heeresnachrichtenweſens, 
Oberſt a. D. Nikolai, und den bekannten Jagd- und 
Sportſchriftſteller Oberſtlt. a. D. W. Scheibert. 
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Offizier- und Truppenvereinigungen | 


Die Schriftleitung bittet um Überſendung von Mitgliederliften und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten eln: 
Gren. R. 2, Nr. 2. J. R. 16, Nr. 6. J. N. 80, Nr. 17. Leib-Gr. R. 109, 
Nr. 10. J. R. 452, Nr. 10. „Landesverband Nordmark“, Nr. 43. „T. B. 7%, 
Nr. 10. „Die F.⸗Flagge“, Nr. 9. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten panam fich ftet auf den laufenden 

Monat. Mo.- Montag; Di. = Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do. = Donners- 

tag; Sr. = Freitag; Snbd. Sonnabend; Sntg.—= Sonntag; — abds. 

abends; Low. Kaf. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


Ehem. prg b. früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., 
Pſchorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 
76. Ref. Div.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., Stehen, Behrenſtr. 
2. Garde-. 3. F.: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. 
Gren. R. 3: Berlin, 2. Do., 8 abd., Krgr. V. H. (Kam. Ver.) 
Edw. J. R. 8: Berlin, 8. 8 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 
Gren. R. 9: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Low. Kaf. (Rittm. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 
Gren. R. 11: Berlin, 11., 7,30 abds., Low. Kaf. 
Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi, 8 abds. Pſchorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 
RN. J. R. 27: Halle, 2. Fr., Ratsſchenke. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann. 
Brandenburg a. H., Kurſtr. 14. 
J. N. 28: Berlin, 2. Mi., 8 abds., pal Vihmann, Bülowftr. 108. 
J. R. 31: Kiel, 2. Do., 8 abds., Hotel Brunswiker Hof, Adolfſtr. 5. 
Für. R. 35: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. 
üj. R. 36: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Bierhaus Jande, Jägerſtr. 19. 
R. J. R. 37: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., Rheingold. Mahagoniſaal. Breslau, 
2. Di., 8 abds., Schultheiß, Schweidnitzer Str. 32. 
üi. R. 37: Berlin, 10., 8 abds., Low. Kaf. (Wenn Sntg., am 11.) 
Sächſ. Eri. J. R. 40: Chemnitz, 2. Di., 8 abds., Münchener Hof, Lange Str. 
R. J. R. 48: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 
Alt J. R. 55: Detmold, 2. Di, 6 nachm. Reſſource. 
Füſ. R. 73: Hamburg, 2. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Dammtorſtr. 
J. R. 77: Celle, 2. Snbd. 8 abds., Celler Hof. 
J. R. 78, R. J. R. 92: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Ldw. Kaf. 
J. R. 81: Kaſſel, 2. Do. 8 abds., Ehrlich, hr 
J. R. 85: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., Lw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 
J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 
J. Er as Berlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Klub. — Coburg 15., 8 abds. 
hrenburg. 
J. R. 98: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Gaſtſtätte Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18, 
J. R. 104: Chemnitz, 2. Do., 8 abds. Eintracht. 
J. N. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaf. 
J. N. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 
J. R. 117: Berlin, 2. Mi. 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vikt.⸗Lulſe⸗Platz 9. 
J. N. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kaftno, Gr. Inf. Kaj. 
J. N. 125: Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Offa. Standortheim, Gr. Inf. Kal. 
(Hpim. Sprandel, St., Herweghſtr. 10.) 
J. N. 129; Berlin, 2. Di., 8 abds., Ldw. Kaf. 
J. R. 142: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaf. 
J. R. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low, Kai. 
J. R. 144: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 
J. N. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaf. 
J. R. 155: Berlin, 2. Do. 8 abds. Low. Kal, Breslau, 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 
J. N. 162: Berlin, 2. Fr., 8 abdS,, Reſt. Stehen, Behrenſtr. 23. 
J. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 abds, Ldw. Kaf. Kaſſel, 2. Di., 8 abds., 
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 
J. R. 173: Barmen, 2. Snbd., 8,30 abds. Genügſamkeit, Karlſtr. 22/24. — 
. 5 Mi., 8 abds., Hagen, Pionierſtr. 6. (Klein, Düſſeldorf, 
eräftr. 52. 
N. J. A. 205: Berlin, 2. Do., 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 
N. J. R. 208: Berlin, 2. Di. 7,30 abds. Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1.— 
Braunſchweig, 2. Di., 8 abds. Obje, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 
R. J. R. 214: Hamburg, 2. Snbd., „Alſter⸗Hotel“, An der Alfter 83. (Rud. 
Lohff, Hamburg, Eilbecktal 6.) 
R. J. R. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich⸗, Ecke Taubenſtr. 
J. R. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds. Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszimmer. 
Jäger 8: Raffel, 2. Snbd,, 8 abds., Kaiſereck. (Ritgen, Raffel, 8 14.) 
— Kamburg, 2. Fr., nen Schade, Lange Reihe 105. (E. de Vivanco, 
Hamburg 37, Iſeſtr. 37, III.) — Lörrach i. B., 2. Snbd., „Zum Schlüffel“. 
(Argaſt, Lörrach t. B.) 
Jäger ⸗Agt. 12: Dresden, 2. Enbd, der ungerad. Monate, 6 nachm., Löwen» 
bräu, Moritzſtr. 1. (Hpun. a. D. v. Mayer, Dresden⸗N., Arndtſtr. 4.) 
Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 
NL R. 1: Breslau, 2. Mo., 8 abds., Schloßreſtaurant Tauentzienplatz. 
Al. N. 11: Berlin, 11. Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 
Ul. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pſchorrbräu, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 
Felda. R. 2: Berlin, 10. 11., g abds., Verf. bei Mitſcher Franzöſiſche Str. 17/18. 
Felda. R. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus Boruſſta. 
elda. R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds, Ldw. Kaf. (falls Sonntag, am Fr. 
Sue Huch 0 10., Gaſthaus Hindenburg, Bödeterſtr. 78 (falls 
ntg, nächſt. Mo.). 2 
Dej, Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8,30 gie.. e del Potsd. Str. 123a. 
elda. R. 23: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Ldw. Kaf. 
ei. elda, N. 44: Berlin, 2. Mo, 8 abds, dw. Raf. 


Mei. Felda. R. 63: Berlin, 2. Mi., S abds., „Zum alten Askanter“, Anhaltſtr. 11. 

Kelda. N. 66: Berlin, 2. Do., 8 abds. Ldw. Kaf. 

Felda. R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abd., Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 

Fußa. N. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim 1 (altes Vion. Kaſino). 

Fußa. R. 8: Berlin, 8., falls Sntg., am 9., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Fußa. R. 10: Berlin, 10., Ww. Kaf. 

Fußa. R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., Ldw. Kaf. Falls Snbd. oder Sutg., 
am folgend. Mo. 

Fuka, R. 13 u. 24: Ulm, 13. Artl.⸗Offz.⸗Heim, Zinglerſtr. 70. Stuttgart, 2. Do. 

Fuka. R. 14: Berlin, 14., Eggebrecht, Grunewaldſtr. 56. 

Fußa. Bat. 35: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Habel, Unter den Linden 30. 

Tußa. Bat. 44: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Kaezmarz, Malteſerſtr. 22. 

Offz. d. bayer. ſchw. Artl.: München, 2. Di, 8 abds., el Kafino der 
ton. Schule (Kafino der früh. Kriegsatad.), Eing. Pappenheimſtr. 

Pioniere u, Verkehrstruppen: Kaſſel, 2. Di., 8,30 abds., Oberſte Gaffe 29. 

Bi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standortkaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Pi. Bat. 5: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Bi. Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1. 7,30 abds., Handelshof. 

Bi. Bat. 9: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 

Bi. Bat. 10: Berlin, 10., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Wi. Bat. 21: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abos., Loge Sokrates, Hochſtr. 1. 

Bi. Bat. 23: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., Berl. Hof, gegenüb. Hptbhf. 

Train⸗Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8,30 abds. Weber, Eliſabethſtr. 56, pt. (Mai. 
d. Ref. a. D. Zeppernick, Stettin, Domſtr. 21.) 

Offz. d. Nachr. Truppe: Hannover, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 
(Reg. Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 1 

T. B. 7: Lresden, 10. 11., 8 abds., Hauptverf. im Offz.⸗Heim der 4. Nachr.⸗Abt. 

Araftfahr⸗Offz. Vereinigung: Breslau, 2. Do., 8 abds., Schloßreſtaurant, 
Tauentzienplatz. — Düſſeldorf, 2. Dl. 8 abds., Reſtaurant Germania. — 
Elberfeld, 2. Di., 8 abds., „Verein“, Kaiſerſtr. 14 — Kaſſel, 2. Do, 8 abds., 
Ratsteller. — Stettin 2. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Reichsoffer. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr. 8 abds., Excelſtor. 

Veterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., dw. Kal. 

R. B. e. Rad.: Brandenburg, Berlin: 2. Mo., Reit. Heyne, Nürnberger 
Ecke Fürther Straße. — Magdeburg, 2. Mi., Fideles Gefängnis, Neue 
Ulrichſtraße 1. Zimmer 2. Pommern, Stettin: 2. Fr., 8,30 abds., Garn. 
Kaſino, Kurfürſtenſtraße. Wo. 


Jamiliennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Roderich v. Fournier mit Frl. Ehrengard v. Hippel 
. Oſtpr.). — Hans Egmont Graf Schwemitz mit 
Frl. Hildegard Baum (Heidelberg —Buhrau). — Helmut b. Roſenſtiel mit 
Frl. Guttt v. Conrad (Fronza - Lipie, Pol.) — Wolfgang v. Boetticher, 
Oblt. d. R. a. D., mit Fri Adelheid v. Brandt (Pellen b. Zinten, Oſtpr.). — 
Axel v. Klitzing, Lt. a. D., mit Chriſta Freiin v. Beuſt (Hohentamern 
Haus Baben, Altm.). — Hans Heinrich Graf v. Bethuſy⸗Huc mit Ilſe 
Gräfin Clairon d'Hauſſonville (Potsdam —Otahandja). — Börries v. Breiten 
bach mit Frl. Gabriele v. Schweinitz (Brandenſtein—Alt⸗Raudten). — Erich 
Löhr, Oblt. im 6. J. R., mit Frl. Grete König (Ratzeburg Dom. Neuhof). 
— Ernſt Albert Newiger, Riktm. b. St. d. 8. (Pr.) Reit. R, mit Frl. Ile 
Maria v. Hake (Militſch—Fürſtenwalde). 

Verbindung: Hans-Georg v. Schaewen, Oblt. u. Adj. im 1. (Preuß.) 
3 R., u. Frau Lulu, geb. v. Klewitz (Seeheim a. d. Bergitr.). 

Geburten: (Sohn) Ferdinand Schoerner, Hptm. u. Komp.⸗Chef im 
Geb. Jäg. Batl. 19 (Kempten im Allgäu). — Walter Schrape, Lt. a. D. 
(Oberwieſenthal). — Kuno Frhr. v. Hoverbed, gen. v. Schönaich (Homburg). 
— (Tochter) Dr. Joachim v. Guilleaume (Köln). — v. Negenborn 
(Vierzighufen). — Fritz v. Trotha (Hecklingen). 

Todesfälle: Joſef Flach. Maj. a. D. (Höxter). — Karl v. Hymmen, 
Oberſtlt. a. D. (Bonn⸗Enderich). — Werner Frhr. v. Wirbad), Landrat 
(Nauheim). — Fritz v. Oheimb (Woislowitzl. — Günther v. Jagow 
(Quitzöbel). — Ihre Exzellenz Freifrau Emy d. Funck (Aachen). — Paul 
b. Kornatzti, Genmaf a. D. (Berlin). — D. Herrmann Steinhausen, Wirkl. 
Geh. Konſ.⸗Rat (Berlin). — Frau Hedwig v. Weiher (Zimmin). — Prinzeſſin 
Eliſabeth v. Ratibor u. Corvey (Münſter, Weſtf.). — Gotthard Dietrich. 
Lt. d. R. a. D. (Allenſtein). Wo. 


Heute verſchied nach ſchwerem, bewundernswert ertragenem 
Leiden im 44. Levensjahre mein geliebter Bruder, unfer lieber, 
treuer Schwager, Ontel, Neffe, Vetter, 


der Königlich Preußiſche Rittmeiſter a. D. 
Bruno v. Berghes, 


Inhaber des Eiſernen Kreuzes I. und II. Klaſſe 
und Ritter anderer Kriegs- und Friedensorden. 


Im Namen der Hinterbliebenen: 
Curt v. Berghes, 
Königl. Preuß. Major a. D. 


Dü 1 [dorf, den 18. Oktober 1928. 
ternſtraße 44. 


im Krematorium 


Die Einäſcherung fand 
Montag, den 22. Oktobec, um 11 Uhr ſtatt. 

Im Sinne des Verſchiedenen wird gebeten, von Beileids⸗ 
beſuchen abzusehen. 


zu Krefeld am 


is 
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Wirkliche Wohnlichkeit 


ist am besten mit hochwertigen, neuzeitlichen 
Möbeln zu erzielen. Sie schaffen aber auch 
gleichzeitig echte Vornehmheit. Wohnungen 
dieser Art zeigt die Ausstellung Tauentzien- 8 
straße 10. Besuch erbeten Drucksachen gern 
kostenfrei, ebenso die Schrift „Vom Rhythmus 
im Wohnraum“. Die Schrift „Neue Schönheit“ 
Mark 2.—. Alle Erleichterungen bei Kauf und 
Zahlung, Preiswürdigkeit. Besuch auch Berlin, 
Molkenmarkt 6, erbeten. 


W. Dittmar, Möbelfabrik 


72 
7 Max Küst 
Bestellen Sie sofort f | Berin sw19, Niederwaiistr. 32 
30 FI. 27er PATI n der 
EN Lieferant 
Brauneberger ZIR T irtakat a 
Is a tA Kriegor- und 
einschl. Glas u. Kiste franko Sport- 
30 Tage netto W 
į A ahnen, 
Sekt Giese Spez. Cuvée Fahnennägel, 
süß 3.25, herb 3.50 z Fahnen- 
+ 1.— Steuer schärpen, Ordensdekorationen, 
¥ R A. Stickereien aller Art. 
Fritz Giese Weingut A Kuvsıkäas1a 9 
Traben-Trarbach rot,gesunde Ware ohneAbfall,2Kgl. 
Mosel m 15 a. on 15 . e 9 5 
4.90, elk. u. arzerk. 
Vertreter gesucht! f | \.505abhierNachn. K.Seihold, 


Nortorf, Holst., Nr. Hb. 375. 


Soeben erſcheinen 


Operative und taktifche Aufgaben 
zum Studium des Marnefeldzuges 1914 
Von Oberſt a. D. Tonſtantin Hierl 


Studien über die Schlacht 
von St. Quentin 


(28.50. Auguft 1914) 
Heft 5: Die deutſche Sührung 
vor und in der Schlacht. RM. 3,— > RI 3 
Heft 4: Die franzöſiſche Führung A) 
vor und in der Schlacht. RM. 4,— i 
Während Heft 3 fih mit der deutſchen Führung befaßt 
und eine kriegsgeſchichtliche Würdigung der Tätigkeit des 
deutſchen Armeeoberkommandos 2 gibt, behandelt Heft 4 1 * 
in Aufgaben, Beſprechungen und kriegsgeſchichtlichen Be⸗ k 
trachtungen die franzöſiſche Führung. Dabei konnte zum 
erſten Male in einer deutſchen Arbeit über die Schlacht 
von St. Quentin das im Anhang zum franzöſiſchen 
Generalſtabswerk gebotene ſehr aufſchlußreiche amtliche 
aterial benutzt werden. 
Früher erſchienen: 
Heft 1: Studien über die Führung der deutſchen 3. Armee 
in den Tagen vom 27.— 29. Auguſt 1914 RM. 1,80. 


Heft 2: Studien über die Führung der deulſchen 1. Armee Be rli ner Ki n d L 
d 


in der Zeit vom 29. Auguſt abends bis 30. Auguft 
EEE as 


abends 1914 . M. 1,80. 
Qualitätsbier 


Operationstarte für alle Hefte 1:300000 .. RM. 2,.—. 
— . ͤ —ꝓ——ů—ᷣ— 


Verlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 50W68 
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bewährter G 


— —ꝛ— Crleichterte Zahlungsbedingungen 


See en zalhin der Singer Läden Ersatzteile + Nadeln = Öl Garne « Reparaturen 


SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin: Berlin: i ee 9 f Minden: 
2 gemeine Möbelspedition 
Rrenzke & Mitzlaff Kop anıa &Co. und Abfuhrgescbäft | Albert Schünke 
Spediteure akne Inh.: Louis Neuhaus jun. „ onettransgörf 
a ersta 
BERLIN G2 Spesialhans für Kontor nur Breiteweg 63 Wohnungstausch 

Hinter der Garnisonkirche 1a Möbeltransport Spedition — Lagerung | Königsstraße 51/53 
Fernsprecher: Norden 394 n.395 | Wohnungstausch Möbeltransport — Wohnungstausch | Telephon: 2202 u. 2270 
Berlin- Lichterfelde: Berlin: Hannover: | Nürnberg: 


Bahnspediteur 


GOTTHOLD LISSEL Lussen & Co. U. d. Otto Harder | Huh à Mehber, Nürnberg 


d 3 Hannover, Welfenstraße 6—8 | Internationaler Möbeltransport 
Adat 8 e 5161 Internationales Speditionshaus Fernsprecher: 6 3019 Martin-Richter-Str. 35/37. Tel 2660 


0 Berlin NW 40, Alt-Moabit 139 33 5 erpackung. 
W reg Ghio Hansa 1920—24 Möbelspedition ni Tarkhan mich 1 
Wohnungstausch Speicher Wohnungs-Umzüge Wohnungsbeschaffung N Ausl. unt. Garant. 
Frankfurt-Oder: Kassel: Potsdam: 
Der Raum eines Feldes H 
8 Oskar Pinnow Broeckelmann sen. Grauel & Coqui 
kostet bei Aufgabe von 13 An- Frankfurt-Oder & Grund Potsdam 
zeigen M. 5.— je Veröffent- Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 Kur fü traße 6 Brauerstraße 4 und Fernruf 
lichung, bei Aufgabe von Spedition — Möbeltransport tee 12 499 Gr. Fischerstraße12 3063 u. 3466 
48 Anzeigen 200% Rabatt, e Wohnungstausch ann Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch — Nachweis Möbeltransport Wohnungstausch 
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Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SWöos. Kochſtraße 68—71. 


